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er politische und militärische Zu¬
sammenbruch Deutschlands offen¬
barte unserem Volk gleichzeitig
auch jene verwerfliche Rolle, die
der Publizistik nach dem Willen der
früheren Machthaber bei der Ver¬
giftung der deutschen Volksmoral
und als ausschließliches Propaganda¬

instrument nationalsozialistischer Staatsführung bis
-zum schrecklichen Ende zugefallen war . Diese Verfäl¬
schung der wahren Funktionen , die jede Presse in
einem echten demokratischen Staatssystem als
zuverlässiges Werkzeug der öffentlichen Kon¬
trolle zu erfüllen hat , machte auch auf dem
Gebiete des Pressewesens die gleiche grund¬
legende Neuordnung notwendig , der alle übri¬
gen Einrichtungen des öffentlichen Lebens un¬
terzogen werden mußten ,

In erster Linie galt es , die deutsche Publi¬
zistik wieder von jenen gefährlichen Tenden¬
zen zu reinigen , die in der Vergangenheit mit
der klaren Absicht in sie Eingang gefunden
hatten , die Presse zu einer zweckgebundenen
Meinungslenkung durch einseitige politische
Beeinflussung ihrer Leserschaft zu mißbrauchen .
Eine solche Reinigung konnte nur auf dem Wege
umfassender sachlicher und personeller Verän¬
derungen erfolgen .

Die Proklamierung der absoluten Unabhän¬
gigkeit der Zeitungen und ihrer Herausgeber
von allen behördlichen Institutionen schuf in
den westlichen Besatzungszonen Deutschlands
die wichtigste Voraussetzung für eine objektive
Berichterstattung . Ihre natürliche : Ergänzung
fand diese Bestimmung in dem Bestreben , die
Presse auch in wirtschaftlicher Hinsicht auf
eine gesunde Grundlage zu stellen , die es er¬
möglichen sollte , ohne hemmende kommerzielle
Verpflichtungen ihrer verantwortungsvollen
Aufgabe gerecht zu werden .

Daß neben dieser Befreiung von jeglicher ge¬
setzlichen und wirtschaftlichen Bevormundung
auch eine Säuberung der Redaktionen von all
den Elementen unerläßlich wurde , die sich in
der Ära Hitler durch ihre Bereitwilligkeit zu
unsachlicher Nachrichtengebung einer schweren
Verletzung des journalistischen Berufsethos
schuldig machten , kann nur als Selbstverständ¬
lichkeit vermerkt werden . Denn wer wollte den Män¬
nern , die noch in den letzten Tagen des „Tausendjäh¬
rigen Reiches“ willig und ohne sichtbare Hemmungen
der verlogenen , aus eigensüchtigen Motiven allein auf
die völlige Aufzehrung der deutschen Volkskraft ab¬
zielenden Pressepolitik des nationalsozialistischen Pro¬
pagandaministeriums folgten , das Recht zuspre¬
chen, am Wiederaufbau einer freien Presse teil¬
zunehmen , deren Zerstörung gerade durch ihre
schuldhafte Mitwirkung erst herbeigeführt
wurde .

Eine der hervorstechendsten Eigenschaften ,
die jeden gewissenhaften Journalisten auszeich¬
nen muß , wenn er den unerschrockenen Kampf
für eine bessere Zukunft in Freiheit und Ge¬
rechtigkeit zum Wohle der Allgemeinheit er¬
folgreich durchführen will , ist Charakterfestig¬
keit . Mit Abscheu müssen wir heute aus man¬
nigfachen Beispielen erkennen , daß eine große
Zahl von Presseleuten in der Vergangenheit
den entscheidenden Grundsatz der Unbestech¬
lichkeit mißachtete und zu bloßen Handlangem
volksfeindlicher Machtpolitik herabsank .

Für jeden verantwortungsbewußten Journali¬
sten , der mit seiner Feder an der Neugestaltung
unserer deutschen Presse mitwirkt , muß es zur
höchsten sittlichen Pflicht werden , der publizisti¬
schen Wahrheit durch eine stets objektive In¬

formierung der Öffentlichkeit neue Geltung zu ver¬
schaffen und damit das erschütterte Vertrauensver¬
hältnis zwischen der Presse und ihrer Leserschaft wie¬
derherzustellen . Es unterliegt keinem Zweifel , daß die
Presse bei diesem Beginnen schwerwiegenden Vor¬
urteilen und einer in den Fehlern der Vergangenheit
begründeten Skepsis gegenübersteht . Aber auch die
teilweise noch ungeklärten publizistischen Verhältnisse
der Nachkriegszeit geben den Zweiflern am Recht der
freien Meinungsäußerung genügend Gelegenheit zur
Begründung ihrer mitunter scharfen Kritik .

Während in der amerikanischen und britischen Be¬
satzungszone nach anfänglich durchgeführten Kontroll -
maßnahmen seit langem praktisch alle hemmenden
redaktionellen Beschränkungen in Fortfall geraten sind
und eine fast unbegrenzte Pressefreiheit herrscht , spie¬
gelt sich in den Zeitungen von jenseits der Zonengren-

An unsere Freunde und Leser !
Das neue Gewand, in dem sich die SAZ heute vorstellt , ist nicht nur

ein Geburtstagskliid . Wir haben im ersten Jahr unserer Arbeit sorg-
fällig vermerkt , was in anerkennendem Zuspruch oder auch deutlicher
Kritik aus dem Leserkreis gewünscht wurde . W' ir freuen uns , einige
wesentliche W7ünsche nunmehr erfüllen zu können . Die Lesbarkeit
wird durch eine größere Schrift verbessert , wir bringen einen span¬
nenden Roman , dessen Fortsetzungen in jeder Ausgabe erscheinen
werden , und regelmäßig zum Wochenende einen Briefkasten , der Leser¬
artfragen nach bestem Wissen beantworten wird . Darüber hinaus
können wir durch die verbesserte Papierlage den Umfang unserer
Zeitung von 12 auf IS Seiten pro Woche erhöhen. Damit wird es uns
möglich , den lokalen Fragen mehr Beachtung als bisher zu schenken ,
unseren Sportteil an jedem Montag beträchtlich zu erweitern , die lange
vermißte Kulturbeilage „Das Fenster “ wie früher beizubehalten und
auch unsere Kinderzeitung „DER KLEINE WELTBÜRGER“ heraus¬
zugeben.

Die um SO Prozent erweiterte Leistung verursacht naturgemäß we¬
sentlich höhere Unkosten auf der redaktionellen wie auf der technischen
Seite . Die für uns wirksame Erhöhung der Druckerlöhne um 15 Pro¬
zent, die etwa iO Prozent betragende Verteuerung des Papiers und die
Preiserhöhungen für Kohle und andere Rohstoffe kommen hinzu . Diese
Zusammenhänge zwingen uns , den Bezugspreis unserer Zeitung ab
1 . August um 20 Pfennige auf DM 2 .40 einschließlich Trägerlohn zu
erhöhen. Wir bitten um Ihr Verständnis für diese Maßnahme, umso¬
mehr, als sie durch unsere Mehrleistungen uni ein Vielfaches ausge¬
glichen wird. Verlag und Redaktion.

zen auch heute noch der gewichtige Einfluß einer Be¬
satzungsmacht deutlich wider . Dies führte nicht zu¬
letzt auch dazu , daß die Presse ein so unterschiedliches
Gesicht zeigt , wie es selbst dem flüchtigen Betrachter
nicht entgehen kann . Hinzukam die bedeutsame Tat¬
sache, daß zwar die Zeitungen der westlichen Zonen
in den vergangenen Jahren keinen einschränkenden
Richtlinien bei der Benutzung in- und ausländischer
Nachrichtendienste unterlagen , wohl aber im deutschen
Osten eindeutige Bewertungsunterschiede nach poli¬
tisch tendenziösen Gesichtspunkten dem umschauenden

Leser das Gefühl einer neuerlichen Sprachrohr¬
politik nach den Absichten der einzelnen Be¬
satzungsmächte förmlich aufdrängten . Die deut¬
sche Presse schien durch die verschiedenfarbi¬
gen Brillen ihrer jeweiligen Militärgouverneure
zu blicken .

Die Ausstrahlungen dieser Kritik an der ein¬
seitigen Ausrichtung der Ostblätter trug, -wenn
sie auch auf die westdeutschen Zeitungen keine
Anwendung finden kann , doch dazu bei , das all¬
gemeine Mißtrauen der deutschen Leserschaft
gegenüber den heutigen Publikationsorganen
wachzuhalten . Dieses Mißtrauen wird erst wei¬
chen , wenn es den deutschen Zeitungen in der
Zukunft gelingt , auf dem sicheren Fundament
unparteiischer und unabhängiger Nachrichten¬
übermittlung eine feste Brücke zu den Herzen
der breiten Bevölkerung zu schlagen , ohne Un¬
terschiede in der sozialen, bildungsmäßigen
oder politischen Schichtung.

Die überwiegende Mehrheit des Leserpubli¬
kums in den Westzonen hat sich für .die Entfaltung
der freien Informationspresse ausgesprochen,
die ihr eine zuverlässige Möglichkeit gibt , sich
ein ungeschminktes Bild von dem Geschehen
in aller Welt und in der engeren Heimat zu
Machen. Dies bedeutet keineswegs zugleich auch
den Wunsch der Öffentlichkeit nach einer ab¬
soluten Beschränkung der Zeitungen auf die
reine Wiedergabe von Nachrichten . Der Leser
legt vielmehr oftmals beträchtlichen Wert dar¬
auf , die Haltung seiner Zeitung zu den wich¬
tigsten Problemen des Tages kennenzulernen .
Aber es liegt ihm ebensoviel daran , daß die
Presse klar zwischen den Tatsachen und ihrer
subjektiven Meinung zu trennen weiß . Eine Zei¬
tung , die diesen Forderungen ihrer Leserschaft ,

mit denen zugleich auch die entschiedene Ablehnung
jeder Art von Sensationshascherei kundgetan wurde ,
genügend Rechnung trägt , ohne dabei farblos zu wir¬
ken , wird sich durch ihre Gewissenhaftigkeit bald das
Vertrauen der Allgemeinheit und damit auch einen
zahlreichen Freundeskreis gewinnen . An den Her¬

ausgebern und allen Mitarbeitern unserer deut¬
schen Presse wird es sein , dem Willen der Mehr¬
heit der Bevölkerung gerecht zu werden und
sich der bedeutsamen volkserzieherischen Auf¬
gabe gewachsen zu zeigen, die auf sie in der
Zukunft wartet .

Drei Jahre schweigen die Waffen seit dem
Ende des furchtbarsten Krieges , der bisher über
die Menschheit hinweggegangen ist . Noch konnte

. die Presse in dieser Zeit infolge der Widrigkeit
der gegebenen Verhältnisse nicht alle Aufgaben
restlos erfüllen , die ihrer harren . Auch wir wis¬
sen um die Erwartungen , mit denen unsere Le¬
ser auf uns blicken . Doch wir tragen die feste
Überzeugung in uns , daß dem vergangenen
ersten Jahr unseres Erscheinens weitere folgen
werden , die uns in enger , innerer Verbunden¬
heit mit unserer Leserschaft weiterführen auf
dem schmalen , aber sicheren Wege in eine es-
sere Zukunft , getreu einem alten journalistischen
Wahlspruch : „Fortiter in re , suaviter in modo“
— Fest in der Sache, maßvoll in der Form.

I
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Anläßlich Ihres Geburtstages spreche ich
■* * Ihnen meine besten Wünsche für eine wei¬
tere erfreuliche Entwicklung Ihrer Zeitung
aus. Es ist mir wohl bekannt , wie gerade im
dortigen Gebiet eine Neuschöpfung ganz be¬
sonders schwierige Verhältnisse vorfindet. Ge¬
rade deshalb sind meine Wünsche keine leere
Redensart , sondern ein von Herzen kommen¬
der Wunsch , der Ihre besondere Stellung wür¬
digt

Dr. Reinhold Maier ,
Ministerpräsident von Württemberg-Baden .

7um vollendeten ersten Jahr des Erschei -
^ nens der „Süddeutschen Allgemeinen “ in
Pforzheim gratuliert die Nachrichtenkontrdll-
stelle herzlichst. Es ist ein schweres Jahr ge¬
wesen, aber es ist bewundernswert und erfolg¬
reich gemeistert worden. Die Fähigkeit und
Intelligenz, die der Lizenzträger, Herr Felix
Richter, bewiesen hat , läßt viele weitere er¬
folgreiche Jahre voraussehen, für die wir in
ehrlicher Anerkennung das Beste wünschen .

Nicholas C a n a d a y ,
Chief , Information Control Division .

Zum einjährigen Jubiläum der „Süddeut¬
schen Allgemeinen Zeitung“ spreche ich

dem Verlag und der Schriftleitung meinen
herzlichen Glückwunsch aus.

Ich glaube, daß im vergangenen Jahr trotz
vieler Widrigkeiten ein beachtlicherFortschritt
erreicht wurde und daß die SAZ aus dem Bild
unserer Stadt nicht mehr wegzudenken ist

Hoffentlich gelingt es Ihnen , auch die jet¬
zige und kommende schwere Zeit gut zu
Überbrüchen , um weiterhin Mittler von Nach¬
richten und Meinungen zwischen der öffent -
lichkaft und der Bevölkerung zu sein .

ft

Dr. Brandenburg ,
Oberbürgermeister der Stadt Pforzheim.

A ls vor einem Jahr die SAZ , fast von heute
auf morgen, vor die Öffentlichkeit trat da

waren wir froh, endlich wieder eine Zeitung
zu haben, die für unseren Kreis da war. Sie
hat uns im abgelaufenenJahr nicht enttäuscht
sondern ist mit ihrer Berichterstattung, Zu¬
stimmung und Kritik ein wichtiges Bindeglied
zwischen öffentlicher Verwaltung und Bevöl¬
kerung geworden , so in ihrem Teil am Aut«

, bau einer wahren Demokratie mithelfend. Ich
wünsche der SAZ für ihre weitere Entwick¬
lung alles Gute!

Lör eher ,
Bürgermeister der Stadt Vaihingen.

■
p in Jahr „Süddeutsche Allgemeine" auch
■*“' im Kreis Vaihingen-Enz . Der Start mit
manchen anderen Zeitungen zusammen, ist
gelungen und zeugt von dem Willen , auch
künftig vor Schwierigkeiten nicht zurückzu¬
schrecken . Die SAZ hat sich insbesondere
durch ihren lokalen Teil im Kreise Vaihingen-
Enz gut eingeführt,- welche Leistung als nicht
einheimische Zeitung um so bemerkenswerter
ist und nicht zuletzt einem guten Einfühlungs¬
vermögen des Lokalredakteurs zuzuschreiben
ist. Möge die Tatsache, daß ihre Auflage der
Nachfrage immer noch nicht genügt Befrie¬
digung und weiterer Ansporn sein.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Dr. Kuhnle ,Landrat des Kreises Vaihingen.

TVe Industrie- und Handelskammer Karls-
-*-'/ ruhe , welche in ihren Zwecken und Zielen
über den Parteien steht und unter Wahrung
strengster politischer Neutralität ausschließ¬
lich die wirtschaftlichen Interessen ihrer Mit¬
glieder in der Industrie , im Handel und im
Verkehr wahmimmt , begrüßt es, wenn die
„SÜDDEUTSCHE ALLGEMEINE “ . sich einer
allgemeinen Beliebtheit bei den Kammermit¬
gliedern erfreut , insbesondere deshalb, weil
es eine überparteiüche Zeitung ist, welche von
gleichgesinnten Männern geleitet wird. Wir
gratulieren ihr anläßlich ihres einjährigen Be¬
stehens zu den bisher unter schwierigen Ver¬
hältnissen erzielten Erfolgen und verbinden
damit die besten Wünsche für eine weitere
erfolgreiche Entwicklung, so daß die „SÜD¬
DEUTSCHE ALLGEMEINE “ recht bald zu
einer der führenden Zeitungen unserer enge¬
ren süddeutschen Heimat wird.

W . Caspary , Präsident
der Industrie- und Handelskammer

Karlsruhe.

C^luckwünBi
Der „Süddeutschen Allgemeinen“ und allen

ihren Ausgaben — Pforzheimer Neue Zei¬
tung, Karlsruher Neue Zeitung und Württem-
bergisches Abendblatt — die herzlichsten
Glückwünsche zum ersten Jahrestage . Was
am 29 . Juli 1947 als ein „Sommemachtsträum“
begann, hat sich in diesem einen kurzen Jahr
zu einer leistungsfähigen, fortschrittlichen und
wachsamen Zeitung entwickelt, die dem In¬
teresse der Bevölkerung in Baden und einem
großen Teil Süddeutschlands dient. Meine
Glückwünsche Ihnen, Herr Schriftleiter und
Herausgeber Felix Richter, und meine Be¬
wunderung ebenso den angestrengt schaffen¬
den Männern und Frauen Ihres Mitarbeiter¬
stabes, die Tag und Nacht mit Ihnen im
Dienste Ihrer Leser gearbeitet haben . Viel
Glück im nächsten Jahr !

Joseph L. Dees ,
Chief , Press Branche .

TVe örtliche Militärregierung entbietet der
■̂ „Süddeutschen Allgemeinen“ zu ihrem
einjährigen Bestehen die besten Wün¬
sche. Unter sehr schwierigen Verhältnis¬
sen wurde die Zeitung vor einem Jahr , am
29. Juli 1947, aus der Taufe gehoben . Sie hat
sich während dieser kurzen Zeitspanne zu
einer angesehenen Stellung, sowohl im Hei -
matkreis, als auch in der süddeutschen Presse,
emporgearbeitet. Es wird der Hoffnung Aus¬
druck gegeben, daß es dem neuen Pforz-

, heimer Blatt auch weiterhin gelingen möge,in fruchtbringender Weise am Aufbau eines
demokratischen Deutschland mitzuarbeiten.

Raymond L a s c o e ,Gouverneur der Militärregierung
in Pforzheim.

Ein Jahr ist vergangen, seit die „Süddeutsche
Allgemeine“ in unserer Stadt als zweite

Tageszeitung erschienen ist Diesen Jah¬
restag nehme ich gerne zur Veranlassung,
um der Redaktion und allen Mitarbeitern der
Zeitung, nicht zuletzt aber den fleißigen Druk-
kem und Setzern die herzlichen Glück¬
wünsche der Stadt zu übermitteln. Ich
gehe nicht fehl, wenn ich festhalte, daß die
Bevölkerung unserer Stadt das Erscheinen
der SAZ sehr begrüßt hat, da sie als wert¬
volle und willkommeneErgänzung der bereits
vorhandenen Tageszeitung angesehen werden
mußte.

Die Presse ist ein wichtiger Faktor Im
öffentlichen Leben. Dies wird von allen Stel¬
len, die zum Wohle der Bevölkerung tätig
sind, dankbar anerkannt . Bedeutet die Presse
doch für sie eine wertvolle Hilfe bei der Er¬
füllung ihrer oft sehr schwierigen Aufgaben.

Eine gute Zeitung muß nicht nur all diesen
an sie gestellten Forderungen Rechnung tra¬
gen , sondern sich ihre Erfüllung geradezu zur
höchsten Pflicht machen . Wir leben in einer
Zeit der Not und der Entbehrungen, unter
denen besonders der Mann aus dem Volke zu
leiden hat . Von jedem Werktätigen wird das
Äußerste verlangt , mag er am Schraubstock
stehen, den Pflug führen , die Maurerkelle
handhaben , oder einen Beruf ausüban, in dem
er geistig tätig ist. Wenn es auch die augen¬
blickliche Versorgungslage nicht erlaubt , seine
materiellen Bedürfnisse in einem Maße zu
befriedigen, wie er es verlangen könnte, so
hat er doch das Recht , über das Zeitgeschehen
durch eine gute Tageszeitung objektiv unter¬
richtet zu werden.

Das Beite ist für den Schaffen¬
den geradegutgenug .

yklMSh,
Töpper ,

Oberbürgermeister der Stadt Karlsruhe.

E s ist mir eine besondere Freude, der „Süd¬
deutschen Allgemeinen“ zu ihrem ersten

Geburtstag die herzlichsten Glückwünsche zu
übermitteln.

Die Presse in Westdeutschland , hat nach
meiner Ansicht Beträchtliches geleistet, um
wieder eine freie Presse zu schaffen, nachdem
sie zwölf Jahre lang genarrt und in die ent¬
würdigende Bahn der Nazi -Partei gezwun¬
gen war.

Mir ist bekannt , daß es das ausdrückliche
Bestreben Ihrer Zeitung ist, sich von jeglicher
politischen Partei oder besonderen allgemei¬
nen oder privaten Interessen unabhängig zu
halten . Dieses höchst anerkennenswerte Be¬
streben ist, wenn man es strikt durchführt,
eine der besten Garantien für ein künftiges
freies und demokratisches Deutschland. Ge¬
rade solche Zeitungen genießen in der demo¬
kratischen Welt das größte Ansehen, die den
Mut haben, jedem Druck zu widerstehen und
die Wahrheit ohne Furcht zu äußern. (

Mit den besten Wünschen für die Zukunft
der „Süddeutschen Allgemeinen“ bin ich

hochachtungsvoll

Charles M. LaFollette , Direktor
der Militärregierung in Württemberg-Baden.

Das „Württembergische Abendblatt“ hat sich
im 1 . Jahr seines Erscheinens einen beach¬

tenswert guten Ruf in der Stadt Mühlacker
geschaffen . Unsere Stadt als wirtschaftlicher
und kultureller Mittelpunkt des Kreises hat
in dem „Württembergischen Abendblatt“ eine
Informationsquelle gefunden, die das große
politische Weltgeschehen mit gutem Blick für
das Wesentliche ebenso bringt wie einen leben¬
digen und interessanten lokalen Teil . Ins¬
besondere wünschen wir dem Letzteren wei¬
terhin eine gute Entwicklung. Dann wird das
Ziel , daß sich Ihre Zeitung für unseren Bereich
gesteckt hat , eine Heimatzeitung im besten
Sinne des Wortes zu werden, auch Verwirk¬
lichung finden .

Dr. Herrmann, .
Bürgermeister der Stadt Mühlacker.

DER SÜDDEUTSCHEN mmS ENTBIETEN ' W^R 7UM ’ E IN JA EHR I GEN -

BESTEHEN HERZLICHE GLUECKWUENSCHE . UNTER SCHWIERIGSTEN UMSTAENDEN WURDE

DIE SAZ VOR EINEM JAHR GEGRUENDET , UND IN KUERZESTER ZEIT IST ES IHREM

HERAUSGEBER UND SEINEN MITARBEITERN GELUNGEN , IHRE HAUP .TAUSGABE . UND IHRE
LOKALAUSGABEN SINNVOLL IN DIE REIHE DER NEUEN WUFRTTEMBERGISCH- BADISCHEN
ZEITUNGEN EINZUGLIEDERN . WIR WUENSCHEN DER SAZ AUCH FERNERHIN EIN ERFOLG¬

REICHES WIRKEN FUER UNSER GEMEINSAMES ZIEL , DIE SCHAFFUNG EINER UNABHAEN - '
* GIGEN PRESSE ZUM AUFBAU EINES DEMOKRATISCHEN DEUTSCHLANDS.

VEREIN WUERTTEMBERGISCH- BADISCHER ZEITUNGSVERLEGER

P . THIELEMANN

T^ as einjährige Bestehen der „Süddeutschen
■̂ Allgemeinen“

, zu dem ich dem Ver¬
lag und der Redaktion meine Glück¬
wünsche übermittle, gibt mir einen willkom¬
menen Anlaß, auf die Notwendigkeit einer
eigenen Pforzheimer Zeitung gerade auch für
die Verwaltung des Landkreises hinzuweisen.
Die Presse stellt eine wichtige Verbindung
zwischen Verwaltung und Öffentlichkeit dar,
deren Bedeutung bei den Schwierigkeiten der
heutigen Zeit nicht hoch genug eingeschätzt
werden kann . Das gute Einvernehmen zwi¬
schen Verwaltung und Presse ist m. E . Vor¬
aussetzung zum Aufbau praktischer Demo¬
kratie.

Dissinger ,
Landrat des Kreises Pforzheim.

D ie „Süddeutsche Allgemeine“ hat sich
seit ihrem Erscheinen im Vorjahre trotz

der Schwierigkeiten der Zeit zu einer
wertvollen und vielseitigen Nachrichtenquelle
für die Pforzheimer Bevölkerung und Wirt¬
schaft entwickelt.

Ich beglückwünsche die Redaktion und ihren
Mitarbeiterstab herzlich zu ihrem bisherigen
Erfolg und gebe der „SAZ“ die besten Wünsche
mit auf ihren weiteren Weg . Möge ‘ sie ihrer
Aufgabe , die Leserschaft über das vielseitige
Tagesgeschehen unparteüsch zu unterrichten ,
treu bleiben, und das sachliche Interesse für
die örtlichen Aufgaben und Ereignisse in un¬
serer schwergeprüftenStadt fernerhin pflegen .

Mit vorzüglicher Hochachtung!

7um einjährigen Bestehen der SAZ sende
■̂ ich herzliche Glückwünsche für Ihre Lei¬
stungen im ersten Jahr , wie aber auch den
Wunsch auf eine gute Entwicklung in der Zu¬kunft . „Aller Anfang ist schwer !“ Diesen An¬
fang und damit das Schwerste haben Sie inder Depression unserer Zeit mit großer Ener¬
gie bei bescheidensten Mitteln gemeistert. Das '
berechtigt zu guten Hoffnungen für die kom¬menden Jahre . Ich hoffe, daß Sie als Organder öffentlichen Meinung in der Zukunftebenso gut mit meinen Ämtern zum Wohle
unseres unglücklichen Volkes und unsererschönen Heimat werden Zusammenarbeitenkönnen wie bisher, da die Ämter nicht seltensehr brauchbare Anregungen aus den Zeitun¬
gen erhalten.

Landrat des Kreises Karlsruhe.

’y u Ihrem einjährigen Bestehen der „Pforz-^ heimer Neuen Zeitung“ wünscht Ihnen die
Handwerkskammer das Beste . Die Zeitung
hat sich in den kürzen Monaten großer Be¬
liebtheit erfreut , und wir hoffen und wün¬
schen , daß solche sowohl im redaktionellen
und Inseratenteil dazu beiträgt , daß die Zei¬
tung als Verbindungsglied zwischen -Staat,Stadt und Mensch ausgebaut wird.

Das Blatt möge sich zu einer richtigen
Tageszeitung für den Platz Pforzheim ent¬
wickeln .

I . A . :

Herbstrith , Vizepräsident
der „Industrie - und Handelskammer

Pforzheim.
Kasper ,Handwerkskammer Pforzheim.

W enn einmal die Geschichte - der jungen
unabhängigen Presse in Deutschland auf-

gezeichnet werden wird, dann muß der Chro¬
nist ein besonders ausführliches Kapitel dar¬
über schreiben, wie die Zeitungen im Nach¬
kriegsdeutschland aus Dreck und Trümmern
entstanden sind. Die „Süddeutsche Allge¬
meine“ hat unter besonders erschwerlichen
äußeren Umständen mit ihren Lokalausgaben
ein Aufbauwerk geleistet, auf (das sie stolz
sein kann . Sie feiert ihr einjähriges Bestehen
in einem Augenblick , in dem wir seit langen
Jahren zum ersten Male von einer besseren
Zukunft sprechen können. Die Zeitung soll
dem Leser in objektiver Weise die Gescheh¬
nisse von nah und fern übermitteln . Wer die
Gegenwart verstehen will, muß aus der Ver¬
gangenheit lernen , um die Erwartungen der
Zukunft vorzubereiten. Die Zeit arbeitet mit
uns, arbeiten wir darum mit der Zeit!

Je’
/W \,

Curt F r e n z e 1 ,Vorsitzender des Vorstandes
der DENA - Genossenschaft .

A ls den Deutschen vor dr*ei Jahren nach
dem Zusammenbruch ihres Gewaltregimes

von der geschichtlichen Fügung Gelegenheit
geboten wurde, die Grundlagen einer Zukunft
zu schaffen , in der die Gebote gotterfüllter
Menschlichkeit das Maß des Lebens bilden,
blickten wir mit Erwartung auf die neue
deutsche Presse, in deren Hand ein ' erheb¬
licher Beitrag zur Wandlung der Geister und
Herzen liegen mußte. Es ist ganz natürlich,daß manche Hoffnung unerfüllt blieb ; sich
davon bestimmen zu lassen, wäre unfrucht¬
bar . Um wieviel stärkender ist es doch, einer
Zeitung wie der „Süddeutschen Allgemeinen“
zu ihrem ersten Geburtstage sagen zu können,
daß ihre Arbeit ein schönes Zeugnis für die
Berechtigung des Vertrauens gewesen ist, mit
dem wir ihre Entwicklung begleiteten! Die
Kräfte , die sie schaffen , und die Leser, die
sich von ihr beschenken lassen, mögen der
„Süddeutschen Allgemeinen“ in dem Gedan¬
ken verbunden bleiben, ein gemeinsames
Werk zu errichten, das ein wichtiger und star¬
ker Baustein im Gefüge der deutschen Neu¬
gestaltung ist.

Heinz G o 11 o n g ,Direktor des Schutzverbandes deutscher
Schriftsteller e. V ., München .
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Truman -VorschlSge abgeiehnt
Washington , 28 . Juli (DENA -INS) .

Die republikanischen Führer im Kon¬
greß haben am Dienstagabend auf eine
Antiinflations - und Wohnungsgesetz¬
gebung abzielenden Vorschläge Truman
abgeiehnt . Die Ablehnung war von der
Anschuldigung begleitet , Truman habe
d,en Kongreß aus taktischen Gründen
einberufen .
Opposition gegen Andre Marie

Paris , 28 . Juli (DENA-REUTER) . Das
neue französische Kabinett Andr6 Ma
rie , dem die Nationalversammlung am
Dienstag das Vertrauen aussprach , hat
mit einer schärferen Gegnerschaft sei¬
tens der Kommunisten und der An¬
hänger de Gaulles als seine Vorgänger
zu rechnen . Der kommunistische Spre¬
cher in der Nationalversammlung ,
Francois Billoux , erklärte Marie am
Dienstag offen, daß die Kommunisten
alles tun werden , um einen möglichst
frühzeitigen Zusammenbruch seiner
Regierung herbeizuführen . De Gaulle
legte seine Haltung in einem Schrei¬
ben an die Fraktion seiner Volksunion
in der Nationalversammlung — etwa
80 Abgeordnete — dar . Nach Kennt¬
nisnahme dieses Schreibens „berich¬
tigten “ einige der de Gaulle-Anhänger
ihre Stimmabgabe in der Vertrauens¬
abstimmung .

Kein Gold der Welt . . .
Belgrad , 28 . Juli (UP) . Der stellver¬

tretende jugoslawische Außenminister
Bebler erklärte auf dem Kongreß der
kommunistischen Partei Jugoslawiens ,
„Jugoslawien “ hat bei allen Ver¬
sammlungen Hand in Hand mit der
Sowjetunion gearbeitet und ist nie¬
mals vor irgend welchem Druck zu¬
rückgewichen . Kein Gold der Welt
kann jemals das Land Titos kaufen “.

Rest - Kopfquote im August
Karlsruhe , 28. Juli (SAZ) . Wie wir

von - der Bank deutscher Länder er¬
fahren , soll die Auszahlung des
restlichen Kopfgeld-Betrages im
August erfolgen. Der genaue Ter¬
min wird noch bekanntgegeben.

Bebler wollte offenbar , um den Ge¬
rüchten den Boden zu entziehen , die
wissen wollten , daß Tito durch das
kürzliche Abkommen mit den Ver¬
einigten Staaten über die Freigabe der
47 Millionen Dollar Gold „gekauft “
worden sei.

Wie DENA aus Belgrad meldet ,
nahm der 5 . Parteikongreß der jugo¬
slawischen KP am Mittwoch einen
Antrag , an in welchem eine inten¬
sivere Schulung im Marxismus und
Leninismus in Jugoslawien und ein
Appell an das jugoslawische Volk
zum Kampf für den Sozialismus und
gegen die Bürokratie auf wirtschaft¬
lichem Gebiet vorgeschlagen wird .
Marschal] Tito, Djilas und die übri¬
gen Mitglieder des Vorstandes der
Partei wurden wiedergewählt .
Bevins Privatsekretär nach Moskau

London, 28 . Juli (DENA) . Der erste Pri¬
vatsekretär Außenministers Bevin , Frank
Roberts , wird, am Dienstag nach Moskau
abfliegen , um Großbritannien bei dem
Sdiritt der diplomatischen Vertreter der
Westmächte bei der sowjetischen Regie¬
rung wegen der Berliner Krise zu vertre¬
ten . Der britische Botschafter in Moskau ,
Sir Maurice . Petersen , der sich gegenwär¬
tig zu einem Erholungsurlaub in Groß¬
britannien aufhält , wird auf Anraten sei¬
ner Aerzte nicht nach der sowjetischen
Hauptstadt fliegen , sondern sich auf dem
Ueberlandwege nach Moskau begeben . Im
Hinblick auf die dadurch entstehende Ver¬
zögerung wurde beschlossen , Roberts , der
als Sachverständiger für sowjetische An¬
gelegenheiten und die gegenwärtige bri¬
tische Politik gilt , als Sonderbotschafter
nach der Sowjetunion vorauszusenden .

Explosionskatastrophe in Ludwigshafen
Bisher 600 Tote und 1400 Verletzte — Badisches Anilin- und Sodawerk zu 80 Prozent zerstört — Schwere Schäden im Stadtgebiet

Augenzeugenbericht von unserem Redaktionsmitgl i ed Otto Peter Paeffgen

Karlsruhe, 28. Juli (SAZ) . Um 17,36 Uhr übermittelte uns DENA die
Nachricht von einem schweren Explosionsunglück, das sich in der badi¬
schen Anilin - und Sodafabrik Ludwigshafen in den Nachmittagsstunden
ereignete. Unser Redaktionsmitglied fuhr sofort nach Ludwigshafen, um
Ausmaß und nähere Einzelheiten der Katastrophe zu erfahren .

Im Hunderkilometertempo rasen wir
am Abend über die Autobahn Karls¬
ruhe - Mannheim, Richtung Ludwigs¬
hafen . Die Schreckensnachricht über
das furchtbare Explosionsunglück in
den Ludwigshafener Anilinwerken
zwingt uns zu dieser Eile. Schon 40
Kilometer vor der Unglücksstadt se¬
hen wir eine riesige graue Wolke gen
Himmel steigen . An der Rheinbrücke
in Mannheim stehen Hunderte von
Menschen, die auf ihre in den Anilin¬
werken arbeitenden Angehörigen in
banger Ungewißheit warten . Bereits
nach dem Verlassen der Rheinbrücke
sehen wir die ersten Auswirkungen
der Explosion in Ludwigshafen :
Schwerbeschädigte Häuser , Glasscher¬
ben und vor dem Werk — wieder war¬
tende Menschen mit entsetzten und
verstörten Gesichtern .

Die Erinnerungen des letzten Bom¬
benkrieges verblassen vor dem, was
ich da sehen muß , als ich allein - wei¬
tergehe . Ringsumher ein unüberseh¬
bares Trümmerfeld riesigen Ausmaßes.
Aus allen Ecken lodern Flammen.
Zahllose amerikanische und französi¬
sche Soldaten versuchen mit deutschen
Rettungsmannschaften des Roten
Kreuzes und der Feuerwehr zu retten ,
was zu retten ist . Grauenhaft Ver¬
stümmelte und Tote werden von Ar¬
beitern des Werkes auf Bahren her¬
angetragen . Ich versuche so nahe wie
möglich an den Explosionsherd her¬
anzukommen . Beißender Qualm, ge¬
mischt aus Schwefel- und Ammoniak¬
dämpfen , drücken die Kehle zu , die
Hitze wird immer unerträglicher . Die
Rettungsmannschaften können nur mit
Sauerstoffapparaten und Gasmasken
Vorgehen.

Noch niemand kennt den genauen
Ausgangspunkt des Explosionsherdes
und die Ursache des Unglücks, noch
niemand weiß bis zur Stunde die ge¬
naue Anzahl der Opfer . Bis zur Nacht
wurden 1200 bis 1400 Verletzte gebor¬
gen, die Zahl der Toten wird mit 600
angegeben . Ein Werkfeuerwehrmann
erklärte , daß in dem einen Bau , der
vor mir liegt , und aus dem grelle
Flammen hervorschlagen , über hun¬
dert Menschen gearbeitet haben . Die
Katastrophe brach in der Zeit des
Schichtwechsels herein , so daß das
Ausmaß des entsetzlichen Geschehens
sich nahezu verdoppelte . In den be¬
nachbarten Werkanlagen ist es nicht
viel anders , aber niemand weiß in die¬
sem grauenhaften Wirrwarr von Feu¬
er , Rauch , Trümmern und gequälten
Menschen etwas Genaues.

Langsam muß ich mich aus der Nähe
des brennenden Baues zurückziehen .
Neben dem Rauch macht sich ein
fürchterlicher Geruch von verbrann¬

tem Fleisch bemerkbar . Wieder ein
Toter . Ich fasse mit an , denn alle
Hände werden hier gebraucht . Ich
winde mich durch die Trümmer einer
ehemaligen Schlosserei . Ein Arbeiter ,
mit den Oberschenkeln in Stahlträger
eingeklemmt , lebt und ist wach. Einige
Schlosser versuchen , mit Hilfsgeräten
den Träger zu heben , wird es gelin¬
gen ? Wohl 30 Zentner lasten auf dem
Unglücklichen , dem, wie in vielen an¬
deren Fällen , vorläufig nur eine Mor¬
phiumspritze helfen kann . __

Ich krieche unter dem verbogenen,
bis zur Erde reichenden Gestänge von
Maschinen, die durch die Decke der
oberen Halle gestürzt sind , wieder ins
Freie . Rettungswagen versperren den
Weg, am Tor steht ein großer Last¬
kraftwagen , und neben ihm die Bah¬
ren mit den Toten, die von ihm ab¬
transportiert werden . Dazwischen die
Hilfsmannschaften von amerikanischen
und französischen Soldaten und Aerz-
ten . Amerikanische Räummaschinen
rasseln auf Raupenschleppern zur Ka¬
tastrophenstätte . um den unglücklichen
Menschen in Gemeinschaft mit deut¬
schen Aerzten , Schwestern und Arbei¬
tern zu helfen . Die Amerikaner stel¬
len Medikamente , Verbandstoffe und

alles was helfen kann . Hier gilt nur
der Mensch. Tausende Hände wollen
retten , doch wo sollen sie zuerst be¬
ginnen? Als ich das Werk verlasse ,
nehme ich mit mir den Eindruck eines
unsagbaren Grauens , das ich nicht ver¬
gessen werde.

*
Bis Redaktionsschluß erfahren wir

noch : Laut Informationen der UP sol¬
len sich zur Zeit der ersten Explosion
etwa 20 000 Arbeiter im Werk befun¬
den haben . Bis zur Stunde war es
nicht möglich, das Feuer zu löschen,
so daß die Gefahr weiterer Explosio¬
nen besteht . Die Telefon und Telegra¬
fenverbindungen sind unterbrochen .
Wie DENA meldet , waren die Lud¬
wigshafener Krankenhäuser bereits
nach 20 Minuten überfüllt . Auch die
Krankenhäuser Heidelbergs und der
weiteren Umgebung bis nach Karls¬
ruhe reichten kaum aus , die Opfer der
Katastrophe , die größer war als die
Explosion der Stickstoffwerke Oppau
bei Ludwigshafen im Jahre 1921 , auf¬
zunehmen . Man schätzt , daß das Werk
zu 80 Prozent zerstört ist.
Im Flugzeug über Ludwigshafen

150 Meter über Ludwigshafen , 28 . Juli
fUP -Korrespondent Jack Meehan ) . In
einem zweisitzigen Beobachtungsflugzeug
der Constabulary befinde ich mich über
dem Schauplatz der furchtbaren Expio-
sionskatastrophe, die noch Ungezählten
das Leben gekostet hat. Die Nachmittags¬
sonne wird von zwei gewaltigen schwar-

Unwetterka ^astrophen im Fernen Osten
Jangtsekiang forderte Tausende von Toten — Taifun über Hongkong

Schanghai , 28 . Juli (UP) . Der Jangtse -
kiang ist so stark angeschwollen , daß
er aus den Ufern getreten ist und Tau¬
sende von Quadratkilometern in der
Flußebene überflutet hat . Die chine¬
sischen Behörden erklären , daß viele
Tausende von Chinesen den Tod in
den Fluten gefunden haben , und daß
Millionen obdachlos geworden sind.
Die kommunistischen Radiosender tei¬
len mit , daß die Lage in den besetzten
Gebieten trostlos sei . Die Kommuni¬
sten haben sich an das amerikanische
Rote Kreuz und andere Internationale
Organisationen mit der Bitte um so¬
fortige Hilfsmaßnahmen gewandt . Die
Kommunisten behaupten , daß Flug¬
zeuge der chinesischen Regierung die
Flußdämme bombardieren . Sie ersu¬
chen die Hilfsorganisationen bei der
Regierung vorstellig zu werden , damit
diese Bombenangriffe aufhören .

In der Nacht auf Mittwoch wurde
Hongkong und -seine ' Umgebung von
einem schweren Taifun heimgusucht .
Eine Sturmflut , die durch einen Sturm¬
wind von 120 km Stundengeschwindig¬
keit hervorgerufen war , überflutete
die benachbarte Insel Tschung-Tschau.
Dabei wurden 50 Dschunken und Sam¬
pans vernichtet . Zahlreiche Fischer

kamen ums Leben . In Hongkong stran¬
dete der britische Dampfer „Haldis“
von 1800 BRT. Andere Schiffe wurden
vom Sturm losgerissen . Eine Anzahl
von Häusern brachen zusammen . Die
Eisenbahn Kanton -Koulun wurde von
der Sturzwelle an mehreren Stellen
zerstört , so daß der Verkehr zwei Tage
eingestellt werden mußte .

Bergwerksexplosion in USA
Princetown Indiana , 28 . Juli (UP) . Bei

einer Explosion im größten Kohlenberg¬
werk des Staates Indiana wurden 14 Berg¬
leute getötet und vier schwer verletzt.
Der Sidierheitsausschuß der Gewerkschaft
hatte die Grube nach einer Inspektion ge¬
rade erst wieder zugelassen .

zen Rauchwolken verdunkelt, die vielleicht
bis zu 3000 Meter aufsteigen und sich in
westlicher Richtung so weit das Auge
reicht erstrecken . Wenn ein Nachlassen
der Rauchentwicklung augenblidcsweise
den Blick nach unten freigibt , sehe ich
Männer und Frauen sid! um die Rettungs¬
wagen drängen , die an die Ruinen des
IG .-Werkes herangefahren sind . Als ich
das Kabinenfenster aufschiebe , dringt ein
ätzender Geruch ein . In den zerstörten
Gebäuden scheint sich nichts zu regen .
Weiße Asche deckt die Ruinen zu, aus
denen hier und da noch eine Flamme
zuckt. Wäre der Rauch nicht, so würden
diese zerstörten Gebäude am Hafen sich
kaum von den Ruinen des Krieges un¬
terscheiden .

Der Schiffsverkehr auf dem Rhein wurde
eingestellt, solange noch die Gefahr neuer
Explosionen besteht. Kilometerweit sind
die Flußschiffe vor Anker gegangen . Wir
steigen — 500 Meter , 1000 Meter , 1500 Me¬
ter — und noch immer ist der Gipfel
der Rauchsäule nicht erreicht . In raschem
Flug gehen wir wieder hinunter , wenden
uns Wiesbaden zu . Am Rhein tummeln
sich die Kinder , und schon nach Minuten
deutet nichts mehr auf die Katastrophe
hin . Ein Blick zurück zeigt aber noch
immer den Rauch, der sich von der Stelle
erhebt, an der Hunderte ihr Leben ver¬
loren .

Amerikanische Soforthilfe
Frankfurt, 28 . Juli (UP ) . Der stellvertre¬

tende Oberkommändierende der amerika¬
nischen Truppen in Europa , Lieut . General
Clarence Huebner , erklärte, die amerika¬
nische Armee werde alles in ihren Kräften
stehende tun , um bei den Bergungsarbei¬
ten in Ludwigshafen zu helfen und die
durch die Explosion hervorgerufene Not
zu lindern . Huebner beauftragte den ame¬
rikanischen Kommandanten von Mannheim ,
Oberltn . Walter F , Partin , sein gesamtes
Personal und Material zu den Bergungs¬
arbeiten zur Verfügung zu stellen.

Französisches Beileid
Der französische Oberbefehlshaber

in Deutschland , General Pierre König,
hat dem Ministerpräsidenten von
Rheinland -Pfalz in einem Telegramm
sein tiefempfundenes Mitgefühl mit
den Angehörigen der Opfer ausgespro¬
chen . Auch vom saarländischen Mini¬
sterpräsidenten und von der amtieren¬
den Berliner Oberbürgermeisterin ,
Frau Luise Schröder , erhielt Altmeier
ein ähnliches Telegramm . (DENA ) .

Howley : „Sowjetische Pläne sind destruktiv "
US -Militärregierung will einheitliche Verwaltung Berlins aufrechterhalten

Marshall für westdeutsche Pep^erime:
„Vollständige Einigung der Westmächten in der Berliner Frage“

Landarbeiterstreik aufgeschoben
Hamburg , 28 . Juli (UP) . Der in der bri¬

tischen Besatzungszone drohende Streik
der Landarbeiter wurde — einer offiziel¬
len Mitteilung des Zentralamtes für Ar-
heit zufo’ge — zunächst aufgeschoben .

Welt - Rundschau
LONDON. Die Botschafter der West -

mlichte in Moskau werden nach Ansicht
gutunterrichteter Kretse in London wahr¬
scheinlich erst am Donnerstag oderFreitag
hei Außenminister Moiotow vorstellig wer¬
den . / Der Sondersekretär des britischen
Außenministers Rank Roberts hat sich am
Miltwochnachmittag auf dem Luftweg über
Berlin nach Moskau begehen . / Großbritan¬
nien hat beschlossen , der transjordanischen
Regierung die ihr vertraglich zustehende
vierteliährlicfi zahlbare Summe von filnf-
hunderttausend Pfund Sterling für die bri¬
tischen Rechte in Translordanien auszu-
znhlen . — PARTS . Die letzten Delegierten
aut der Pariser F.RP -Knnferenz verließen
die französische Hauptstadt. — ROM. Der
Italienische Knmmuntstenführer Palmlro
TonHattl , auf den vor vierzehn Tagen ein
junger) Student ein Attentat verübt hatte,
■wird it< Kürze das Krankenhaus verlassen.
_ ATHEN. Die Arbeiter haben am Diens¬
tag In ganz Griechenland in Befolgung
einer Anordnung des Allgemeinen Ge-
werksfhaftsvezbaudes für zwei Stunden
die Arhetf n 'edergelegt , um damit ihrem
Andernrh auf Tohnerböbeng Nachdruck zu
verleiben. — ADEN (UPI . Eine der drei
zur Zeit aut einem Eiuge rund nm ' die
Welt be'grtftenen Sunerfertungen stürzte
knrz narb Uir« m Aufstieg ln Aden in die
gee _ M &hCKtMG. Tn der rhlnesisrhou
Provinz coli es am Montag süd¬
westlich der PrnvinThauntsnd , Tavuan zu
einer or« Boron qcvarht gekommen sein ,
bpi aor dto Kommunisten über 2ßßß Tote
und Verletzte verloren haben sotten . —
JfONOKOhTG n*wa hundert mit Mascht-
„ennlstolen und Handgranaten bewaffnete
Chinesen haben eine Ortschaft in Süd¬
malava angegriffen und sämtliche Ge-
b»" de in Brand gesteckt .
(Alle nidhtgezeichneten Nachrichten: DENA.)

Washington , 28 . Juli (UP ) Außenmini¬
ster Marshall erklärte auf seiner wöchent¬
lichen Pressekonferenz ,

' die Vereinigten
Staaten hätten mit Großbritannien und
Frankreich über die Haltung in der Ber¬
liner Krise eine vollständige Einigung er¬
zielt. Er verweigerte jedoch jede nähere
Auskunft darüber.

Wie DENA meldet , erklärte Marshall
ferner , daß die Entwicklung in der Ber¬
liner Frage im Zusammenhang mit der
vor einer Woche abgegebenen Erklärung
über Berlin betrachtet werden müsse . (In
dieser Erklärung war darauf hingewiesen
worden , daß die Vereinigten Staaten sich
nicht aus Berlin zurckziehen , jedoch jede
diplomatische Möglichkeit ausschöpfen
werden , um einen Krieg zu vermeiden .)
Auf die Frage , ob der Bericht eines bri¬
tischen Beamten in London , wonach die

Vorschläge zur Errichtung einer westdeut¬
schen Regierung bis zur Eröffnung von
Viermächtebesprechungen mit der Sowjet¬
union , . auf Eis gelegt wurden " , richtig
sei , erwiderte Marshall , laut REUTER , da¬
von könne überhaupt keine Rede sein .
Die Pläne zur Errichtung dieser Regierung
würden genau nach den in London erziel¬
ten Beschlüssen durchgeführt . Besprechun¬
gen zwischen dem amerikanischen Außen¬
ministerium und den Botschaftern der Sig¬
natarmächte des Brüsseler Fünf-Mächte-
Paktes über eine eventuelle Unterstützung
dieser Staaten durch die USA machen,
wie der amerikanische Außenminister AFP
zufolge erklärte, gute Fortschritte . Mar¬
shall wies jedoch darauf hin , daß diese
Besprechungen nur vorläufiger Natur sind
und kein Kommunique darüber zu erwar¬
ten ist.

Berlin , 28 . Juli (DENA) . Oberst Frank
L . Howley, der Direktor der amerika¬
nischen Militärregierung für Berlin ,
beschuldigte am Mittwoch in einer Er¬
klärung die Sowjets , Maßnahmen er¬
griffen zu haben , die zu einer Krise
des Berliner Magistrats führen und
eine einheitliche Verwaltung Berlins
in Frage stellen .

Angesichts der schweren Verantwor¬
tung sei immer noch zu hoffen, so
sagte Howley, daß die Sowjets ihre
Pläne , die gegenwärtig nur als „de¬
struktiv “ bezeichnet werden können,
aufgeben und zu einer Handlungsweise
zurückfinden werden , die auf vernünf¬
tiger Basis ein Auskommen zwischen
ihnen und den Westmächten erlaubt .
Die amerikanische Militärregierung
werde alles tun , um die durch einsei¬
tige Befehle und Anordnungen gefähr¬
dete einheitliche Verwaltnug der Vier¬
mächtestadt aufrecht zu erhalten . Eine
Teilung der Berliner Verwaltungs¬
organe könne sich nicht zum Vorteil
der Berliner Bevölkerung auswirken .
Zur Gewährleistung einer einheitlichen
Verwaltungsreform habe die US -Mili -
tärregierung bereits zahlreiche Kon¬
zessionen gemacht , sie sei auch jetzt
zu einem Entgegenkommen bereit .

Diese Bereitwilligkeit dürfe jedoch
nicht als Schwäche ausgelegt werden .
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„Wir denken nicht an Zentralisation
Landtag nimmt Antrag für sofortige Aufnahme von Verhandlungen mit den andern Ländern an

Stuttgart, 28 . Juli (SAZ ) Ein Gemein-
sdiaftsantrag der drei Regierungsparteien ,
in dem die Staatsregierung beauftragt
wird , mit den Regierungen der Länder
Südwürttemberg -Hohenzoliern und Baden
mit dem Ziel einer baldigen Vereinigung
der südwestdeutschen Länder unverzüglich
einzutreten, wurde in namentlicher Ab¬
stimmung , bei Stimmenthaltung der Kom¬
munisten , einstimmig angenommen . Innen¬
minister Ulrich begrüßte den Antrag aufs
wärmste. Interne Besprechungen seien
schon eingeleitet, offizielle Verhandlungen
mit den Regierungen und Parlamenten
fänden ln allernächster Zeit auf dem
Hoben -Neuffen statt.

Der Minister führte alle politischen und
wirtschaftlichen Vernunftsgründe an , die
eine sofortige Vereinigung der drei Lan¬
desteile nötig mache, und zwar unabhän¬
gig davon , was in anderen Teilen Deutsch¬
lands beschlossen werde . „Wir brauchen
in Südwesten einen sozial gut ausgegliche¬
nen Staat und folgen im übrigen bei der
Bildung ejnes großen Südweststaates nur
alten Traditionen . Auch bei den Verhand¬
lungen des neugebildeten Grenzregelungs¬
ausschusses herrscht der Wille , nicht pas¬
siv zu bleiben , sondern aktive Schöpfer¬
kraft zu entfalten.' Man werde ferner for¬
dern , den Militärgouvemeuren die Durch¬
führung einer Volksabstimmung in Würt¬
temberg -Baden zu unterbreiten. Wenn die¬
ses Problem jetzt nicht bereinigt werde ,
müsse man zwangsläufig damit bis zu
dem in weiter Fprne liegenden Friedens¬
schluß warten . Auf die Frage der Zu¬
kunft von Rheinland -Pfalz, deren Verfas¬
sung nur mit 52 Prozent Ja-Stimmen be¬
stätigt worden sei , werde immer brennen¬

der . Die Bevölkerung selbst habe diesen
Staat niemals bejaht, sondern tendiere zu
den rechtsrheinischen Staaten und wünsche
mit diesen verklammert und verzahnt zu

Der 100 000. Heimkehrer . Der 39jährige , aus
Ostpreußen stammende Kurt Florian , traf
am 24 . Juli mit einem Rußland -Heimkehrer -
Transport im Durchgangslager Kienlesberg ln
Ulm ein . Florfan , der 100 000. Rußlandhefm -
kehrer , der durch dieses Lager ging , wurde
vom Direktor der Militärregierung für Ulm,
Mr . John Capell , begrüßt . Unser Bild zeigt den
Jubiläumsheimkehrer Kurt Florian mit seinen

_ Kindts , ItaIS4 OBNA»BM

weiden . Die Pfalz scheint für einen An¬
schluß an ein gemeinsames Württemberg-
Baden zu stimmen . Es soll aber auch
Kreise geben , die zu Hessen oder Bayern
stieben. Württemberg-Baden werde sich
auf jeden Fall nach wie vor jeder Werbe¬
tätigkeit enthalten.

Innenminister Ulrich wandte sich gegen
die in badischen Kreisen vorherrschende
Befürchtung einer Zentralisierung einer
Gesamtverwaltung in Stuttgart. Er wies
solche Auffassungen als unbegründet zu¬
rück und sagte : „Wir denken nicht an
eine solche Zentralisierung , vielmehr er¬
streben wir eine stark dezentralisierteVer¬
waltung , mit einer sehr erweiterten und
vertieften Selbstverwaltung der Länder
bzw . Regierungsbezirke , tm Hinblick auf
die nicht mehr ferne Vereinigung haben
wir die Landtagsberatungen über den Ver -
wnltungsgesetzentwurf Nordbadens und
Nordwürttembercis zuriidcgestellt ." Als Ter¬
min für die Volksabstimmung gab Mini¬
ster Ulrich den Monat Oktober bekannt
Auch die neue Landtagswahl soll noch in
diesem Jahr erfolgen .

In fast zweistündigen Ausfühnmcien be¬
faßte sich das Haus mit der zweiten Be¬
ratung des Aufbaugesetzes . Der Bericht¬
erstatter Dr. Brandenburg (DVP) machte
die Abgeordneten mit den wesentlichen
Aenderungen des Gesetzentwurfes be¬
kannt. Er wies darauf hin . daß dieses Ge¬
setz nicht das Banen an sich regele , son¬
dern nur die rechtliche Voraussetznna zum
Aufbau der z.erstörten Städte und Oe-
meiadeaa zu schaffen versuche . Tn der Frei-
taositaung werden die Beratungen zum
Aufbau *e*eU fortgesetzt, ti .

„Wir werden niemals zugeben" , er¬
klärte Oberst Howley, daß Berlin zu
einem Polizeistaat herabsinkt und die
Arbeit der demokratischen Parteien
unmöglich gemacht wird . Wir werden
niemals die demokratischen Grund¬
prinzipien aufgeben.

Die US -Militärregierung versuche
ihrerseits nach wie vor , die Selbstän¬
digkeit des Magistrats zu fördern . Zur
Aufrechterhaltung der einheitlichen
Verwaltung Berlins und zur Erleich¬
terung der Arbeit des Magistrats habe
sie die Ostwährung als legales Zah¬
lungsmittel in ihrem Sektor anerkannt
und darüber hinaus eingewilligt , für
die nach Berlin eingeführten Lebens¬
mittel die Ostwährung auf gleicher
Basis wie die Deutsche Mark in Zah¬
lung zu nehmen .

Oberst Howley erklärte weiter , daß
einzig und allein die von der sowjeti¬
schen Kommandantur unterstützten
Kommunisten verantwortlich zu ma¬
chen seien , wenn die Verwaltung der
Stadt in ihrer gegenwärtigen Struktur
nicht mehr funktionieren könne . Die
US -Militärregierung werde im Inter¬
esse der Berliner Bevölkerung trotz
aller einseitigen sowjetischen Befehle,
die im Widerspruch zur vorläufigen
Berliner Verfassung und zu den Ab¬
kommen der alliierten Kommandantur
und des alliierten Kontrollrates ste¬
hen , trotz des Bruches der Post- , Er-
nährungs - und Elektrizitätsabkommen
und nicht zuletzt trotz der Hunger¬
blockade nichts unversucht lassen , um
eine befriedigende Lösung der gegen¬
wärtigen Fragen herbeizuführen .

Schwieriger Geldumtausch
Berlin . 28 . Juli (UP) . Nach der Wei¬

gerung der sowjetischen Behörden , den
Umtausch der „Koupon -Mark“ in die
neue OstzonenWährung bei Wechsel¬
stellen der Westsektoren Berlins zu
gestatten , sind die Koupon-Mark-Tnha-
ber Westberlins gezwungen, vor den
Ausgabestellen des Sowjet-Sektors zu
Tausenden Schlange zu stehen Viele
Berliner waren gestern nicht in der
Lage, die für den Umtausch nötigen
Formulare zu erhalten , andere klagten

Die nächste Ausgabe der SAZ er¬
scheint am Samstag , den 31 . Juli.

über die vorzeitige Schließung dei
Wecheslstellen . Auch wurden vieler¬
orts Koupon-Mark -B'üräse . welche di*
Einlieferer bei der ersten Umtausch¬
aktion von den amtlichen Stellen selbsi
erhalten haben wollen , als .gefälscht1’
zurückgewiesen .
Alte Markmheine in ffnrffn nniriilti *

Berlin . 28 Juil (DENA ) Auf Grund
einer von der amerikanischen Militär¬
regierung für Berlin am Mittwoch ver¬
öffentlichten Anordnung werden di*
alliierten Geldscheine im Nominalbe¬
trag von einer Mr-k und fiinfzie Pfen¬
nigen unri Pent -nmn krrVinine im Werte
von einer Ma -k nach S '-h ’ -’ß der Bank¬
stunden am 31 . Juli in Berlin nicht
mehr angenommen.
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Berlin - die Insel im , Roten Meer '
Impressionen aus der belagerten

Berlin , Ende Juli .
„Berlin nur eine kleine Insel , bald

Flut darüber hinweg !“ hatte im Fe¬
bruar dieses Jahres der stämmige rus¬
sische Verbindungsoffizier im Restau¬
rant des Kontrollrates wohlwollend
lächelnd gemeint , als er uns Wodka
mit Kaviarbrötchen offerierte . Vier¬
zehn Tage später erklärte ein hoher
SEP - Funktionär unserem Schweizer
Kollegen im Brustton ausgerichteter
Ueberzeugung, daß die im Frühjahr
oder Sommer in Verfolg der Wäh¬
rungsreform zu erwartende Berliner
Krise die westlichen Alliierten auto¬
matisch zwingen werde , die Stadt zu
verlassen , da sie nicht in der Lage
sein würden , die dann russischerseits
zu erwartende Blockade zu brechen .
„Die Amerikaner “ so hatte der SEP-
Mann mit prophetischem Weitblick ge¬
schlossen, „werden bei ihrem Abzug,
mit Krokodilstränen in den Augen, an
ihre christliche Brust klopfen und be¬
haupten , sie könnten wegen einer Pre¬
stigefrage nicht zwei Millionen Ber¬
liner verhungern lassen .“

Der dramatische Plan , das Berliner
Geschwür aus dem ostzonalen Körper
herauszuoperieren , damit die Narkose
diesseits des Eisernen Vorhangs um so
wirkungsvoller vorgenommen werden
könnte , lag also fix und fertig in der
russischen Schublade und brauchte nur
Auftritt für Auftritt , Akt für Akt her¬
vorgezogen zu werden . Der hilfreichen
Regie-Assistenz der SEP konnte man
dabei gewiß sein . In den kommenden
Wochen nähern wir uns nun dem Hö¬
hepunkt des Dramas , das seit einem
Monat die Welt in Atem hält , doch be¬
darf es anderer , durchschlagenderer
Regietricks als der bisher angewand¬
ten , um den Knoten der Handlung zu
schürzen . Woraus nun setzten sich
diese Tricks zusammen?

Binnen weniger Stunden wurde Ber¬
lin in das „organisierte “ Chaos zweier
Währungsreformen gestürzt . Marschall
Sokolowski erließ den Befehl , daß in
der „zur Ostzone gehörenden " Stadt
Berlin nur die neu einzuführende Ost¬
mark Gültigkeit habe und sich jeder
Berliner seinen Kopfgeldbetrag in
Höhe von 70 Mark in den Zahlstellen
des Ostsektors abholen müsse . Kurz
darauf erfolgte die Gegenaktion : Die
Befehlshaber der westlichen Sektoren
erklärten das Vorgehen der Russen für
ungesetzlich und führten die D -Mark
fn ihren Sektoren ein , ohne ihrerseits
die Ost -Mark in ihrem Herrschaftsbe¬

reich zu verbieten . Es bedurfte erst
einer freundlichen Aufforderung von
alliierter Seite an die Adresse der
West-Berliner , um diese davon zu
überzeugen , daß sie bei der Erhebung
der Kopfquote im sowjetischen Sektor
nicht nur gegen kein Gesetz verstie¬
ßen, sondern im Gegenteil durch die
Vergrößerung des Qst -Mark-Umlaufes
der Währungspolitik der großen Demo¬
kratien einen Dienst erwiesen . Diese
späte Erkenntnis kam allerdings nur
denen zugute , die nicht bereits ihre
westsektorale Kopfquote gegen Ab¬
stempelung ihres Personal -Ausweises
abgeholt hatten . Ausweisbesitzer mit
diesem Stempel liefen Gefahr , im Ost¬
sektor auf Grund ihres Verstoßes ge¬
gen den Sokolowski-Befehl verhaftet
zu werden . Darum ordnete die Gegen¬
seite 24 Stunden später an , daß jeder
Westsektorale , gleichgültig ob er seine
Westquote erhoben hatte oder nicht ,
den Stempel im Ausweis haben müsse,
widrigenfalls dieser ungültig würde .
Doch wurde die stempelführende Poli¬
zei dieserhalb wenig bemüht ! Mehr
hatte sie im russischen Sektor zu tun ,
da die Aussicht, mit insgesamt 130 Mark
in das neue Leben einzutreten , an den
beiden letzten Umtauschtagen den hal¬
ben Westen nach dem Osten wandern
ließ . Verletzte wurden aus allen Poli-
zeibezirken der sowjetischen Stadtteile
gemeldet , Tote jedoch nur aus Karls¬
horst .

Die ostzonale „Klebe- oder Tapeten -
Mark“ (man hatte russischerseits noch
keine neuen Noten , sondern lediglich
Koupons, die in wenigen Tagen und
Nächten von allen Behördenangestell¬
ten der russisch besetzten Zone auf
die alten Reichsmarkscheine geklebt
wurden ) , stand bald 20 :1 im Verhältnis
zur D-Mark . Entsprechende Tausch¬
transaktionen fanden jedoch nur auf
den Schwarzen Märkten der Westsek¬
toren statt , da die Polizei im Osten
Berlins Razzien auf D-Mark in den
Brieftaschen der Passanten machte .
Diesbezügliche Delikte wurden vor ei¬
nem schnell eingerichteten Sonderge¬
richt abgeurteilt . Der Handel in ge¬
stohlenen Ostkoupons blühte . Das Wäh¬
rungsfieber grassierte . — Und dann er¬
schien die sowjetische „Deutsche
Mark“ in der Ostzone. Die Klebemark
wird gegen neues Geld umgetauscht .

Tag und Nacht brausen die Flug¬
zeuge der anglo-amerikanischen Luft¬
brücke über den Berlinern , denen das
Motorengeräusch im Gegensatz zur

Stadt
Kriegszeit angenehme Hoffnungen er¬
weckt , die letzten Hoffnungen, die sie
noch hegen dürfen . Die Protestver¬
sammlungen gegen die russische Hun¬
gerblockade sind Woche für Wbche
überfüllt , doch die Bewohner der In¬
sel im Boten Meer fühlen sich in ihrer
bikinihaften Atmosphäre keineswegs
so interessant , wie sie die internatio¬
nale Presse darstellt .

Die berühmten Schauspieler der poli¬
tischen Bühnen Europas und Amerikas ,
von denen neuerdings fast täglich ei¬
nige auf einer kurzen Flugzeugpilger¬
fahrt in dem neuen Mekka der Demo¬
kratie eintreffen ' und den Berlinern
aufmunternd auf die Schultern klop¬
fen , werden mit verhaltener Freude ,mit schwarz umrandetem Optimismus
empfangen ; man ist hier eben seit drei
Jahren Sibirien immer näher gewesen
als dem Rheinland oder der Pfalz . Es
wimmelt von Sonderkorrespondenten
der großen Welt-Agenturen und -Zei¬
tungen . Manche waren Kriegsbericht¬
erstatter und verstehen sich auf euro¬
päische Händel ä la Berlin . Es wird ,
so -spekulieren sie , ein neuer Hand¬
streich Rußlands fällig sein ; so wird
ein Scherz den anderen jagen und
die headlines werden vor Vergnügen
brüllen .

Nun , der Berliner hat gelernt , in
vielen Sprachen zu lächeln und er
muß gute , märtyrerhafte Miene zum
bösen Spiel machen , da er sich der
geschichtlichen Wichtigkeit seiner der¬
zeitigen Lage bewußt ist . Inzwischen
legt er sich bei Telefongesprächen po¬litische Reserve auf oder zieht bei
einem Besuch des Hebbeltheaters die
südwestliche , im US-Sektor gelegene
Seite der Saarlandstraße vor , da die
nordwestliche bereits russisches Ho¬
heitsgebiet ist . Die Neugier und der
Hunger halten ihn wach , denn schließ¬
lich sind die zwei Millionen Bewohner
der Westsektoren durch die Blockade
zu Almosenempfängern geworden . Nur
ein Teil der hier hergestellten Indu¬
strieerzeugnisse kann auf dem Luft¬
wege abtransportiert werden . Und ein
Betrieb nach dem andern muß schlie¬
ßen . „Die Amerikaner sollen uns Ka¬
pital geben, die Russen Getreide , die
Engländer Stahl und die Franzosen
ihren Charme — und es wird alles
wieder gut !“ sagte uns der Wächter
an der Olympischen Glocke, die einst¬
mals die Jugend der Welt zu fried¬
lichen Spielen rief und jetzt geborsten
im Olympischen Stadion liegt . Möbius.

Deutschland -Rundschau
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Vorstufe
zur deutschen Einheit

HAD . In Frankfurt haben ^die elf Minister-
Präsidenten der Westzonengebiete einen
weiteren Schritt auf dem Wege zur deut¬
schen Einheit getan . Nach gemeinsamen
Erörterungen Ihrer Haltung zu den londoner
Beschlüssen mit den drei Milltärgouverneu-
ren wurde grundsätzliche Ueberainstimmung
darüber erzielt , welche Maßnahmen In der
Folge ergriffen werden müssen, um vor
allem die Probleme der Schaffung eines
geeigneten Staatsgrundgesetzes für West¬
deutschland und der Regelung der Länder¬
grenzen einer zweckmäßigen Lösung ent¬
gegenzuführen .

Endlich ist man davon abgegangen , sich
in einen unfruchtbaren Streit um Worte zu
Verlieren. Deutschland braucht ebenso drin¬
gend wie die Sicherung seiner Ernährung
und Wirtschaft zugleich auch eine feste
organisatorische Grundlage , auf der es
seinen staatlichen Neubau beginnen kann.
Daß sie bisher nicht vorhanden war , mag
nicht zuletzt die Ursache für die mangeln¬
den Möglichkeiten gewesen sein, mit dem
Ausland in einen engeren Kontakt treten
zu können, der für unser wirtschaftliches
und kulturelles Leben zur zwingenden Not¬
wendigkeit wird . —

Es Ist ein Nonsens daran zu glauben ,
daß ein Gebiet , In dem über zwei Drittel
der deutschen Bevölkerung Ihre Heimstatt
haben , ohne eine ordentliche Verfassung,
mögen wir sie auch ruhig „provisorisch “
nennen, auf die Dauer auskommen kann.
Allein der krampfhafte Versuch, diesen Zu¬
stand des Schwebens Im staatspolltisch
leeren Raum für unabsehbare Zeit ohne
Innere Berechtigung belzubehalten , hieße
nichts anderes , als die Augen gerade In
dem Moment vor der Wirklichkeit zu ver¬
schließen , der von uns allen die härtesten
Entscheidungen zur Meisterung der gegen¬
wärtigen kritischen Lage verlangt . Darüber
hinaus würde eine solche Verschleppungs¬
taktik , aus der man eine beschämende
Flucht der berufenen Vertreter unseres Vol¬
kes vor der Verantwortung zu erkennen
meint, gleichbedeutend sein mit der unaus¬
gesprochenen Kapitulation des deutschen
Westens vor jenen zerstörerischen Kräften,
die uns vom Osten her mit demagogisch
lockendem Zungenschlag die „ Einheit" pre¬
digen , um sie Im selben Augenblick zu
sabotieren .

Durch die Proklamierung einer deutschen
Verfassung, die unter den gegebenen
Umständen vorläufig nur in den demokra¬
tischen Zonen Deutschlands Rechtskraft er¬
langen würde , schließen wir niemals die
Tür zu unseren Brüdern Im Osten , sondern
bereiten vielmehr auch für sie den Boden
vor, auf dem sie an der freiheitlichen Neu¬
gestaltung des gesamtdeutschen Staates
mltwirken können, wenn ein kommender Tag
auch Ihnen wieder die Möglichkeit der
freien Entscheidung bringen wird.

Wir haben aus dem Munde Prof . Ernst
Reutters, der als Vertreter der schwerge¬
prüften Stadt Berlin an den Rudesheimer
Besprechungen der westdeutschen Minister¬
präsidenten teilnahm, deutlich die Mahnung
vernommen, daß der deutsche Osten In
einer entschlossenen Haltung der West¬
zonenbevölkerung die entscheidende Stär¬
kung seiner eigenen Position und nicht den
Willen zum „Separatismus “ begrüßt . Wir
wollen diese Haltung dadurch dokumen¬
tieren , daß wir die sowjetische Zone mit
der Kraft unserer politischen Aktivität vom
Westen her in den Gesamfverband der
demokratischen deutschen Länder zurück-
führen. Dann wird die geplante
westdeutsche Verfassung ihren wahren
Sinn erfüllen : Fundament eines neuen , ge¬
einten Deutschlands zu sein.

VEREINTE WESTZONEN:
STUTTGART. Reichskanzler a . D . Hein¬

rich Brüning , der im August zu einem pri¬
vaten Besuch in Deutschland cjintrlfft, wird
in der Beruiungsverhandlung gegen den
ehemaligen Reldisbankpräsidenten Hjal -
mar Schacht aussagen . / Prinz August Wil¬
helm von Preußen , ein Sohn des letzten
deutschen Kaisers Wilhelm II. , ist am Frei¬
tag vergangener Woche durch Beamte des
Landeskommisarlats Crailsheim verhaftet
worden . Nach Stellung einer Kaution von
50 000 D-Mark durch den Fürsten Ernst
von Hohenlohe -Langenburg wurde er wie¬
der freigelassen . Gegen den Prinzen liegt
ein Haftbefehl des Amtsgerichts Potsdam
wegen Verbrechen gegen die Menschlich¬
keit vor . / Der Oeffentliche Kläger im
Intemiertenlager Ludwigsburg hat die
Klageschrift im Spruchkammerverfahren
gegen den ehemaligen Reichsarbeitsführer
Konstantin Hierl fertiggestellt und bean¬
tragt , ihn als Hauptschuldiger einzu¬
reihen . — FRANKFURT. 150—200 kürz¬
lich entlassene deutsche Kriegsgefangene ,
die ihren Wohnsitz in Berlin oder in der
Sowjetzone haben , werden am Donnerstag
von Frankfurt mit Flugzeugen der „Ame¬
rican Overseas Airlines “ nach Berlin be¬
fördert werden . / Der Direktor der Ver¬
waltung für Wirtschaft , Professor Dr. Lud¬
wig Erhard , kündete in einer Belegschafts¬
versammlung der VFW den Abbau von

etwa 30 bis 40 Prozent des Personals der
VFW an . / Ein königlich norwegisches
Konsulat , für die amerikanische Besatzungs¬
zone wird am 15 . August in Frankfurt
am Main eröffnet . Die militärische Ver¬
bindungsstelle Norwegens , die 1945 er¬
richtet wurde , wird ihre Tätigkeit am 31 .
Juli beenden . / WIESBADEN. Die vor etwa
zwei Wochen in Hessen ausgebrochene
Maul - und Klauenseuche hat sich auf das
Gebiet von Fulda und Heppenheim a . d.
Bergstraße ausgedehnt . / HANAU (UP ) .
Das Hanauer Chemikaliendepot wurde
von der US -Armee freigegeben und der
STEG (Staatliche Erfassungsgesellschaft für
Oeffentliches Gut) übergeben . / KASSEL .
Der Zonenvorstand der Gewerkschaft Gar¬
tenbau , Forst - und Landwirtschaft gab das
vorläufige Endergebnis der Abstimmung
über den Landarbeiterstreik bekannt . Da¬
nach haben die Landarbeiter , Forst - und
Gartenarbeiter in Niedersachsen und West¬
falen zu je 95 Prozent für den Streik , ge¬
stimmt . / MARBURG . Die Große Straf¬
kammer des Landgerichts Marburg verur¬
teilte den Versammlungsredner und Pro¬
pagandisten der NDP Hessens , Dr. Ewald
Gaul wegen übler Nachrede zu vier Mo¬
naten Gefängnis . / WIESBADEN. Der aus
dem Internierungslager Darmstadt ent¬
flohene Mussellnl -Befreier Skorzeny hat
sich, wie die Militärregierung für Hessen
am Mittwoch mitteilt , auf Grund von Aus¬

sagen seines früheren Adjutanten und bis¬
herigen Mitinternierten Karl Roedl in die
britische Zone begeben , um sich dort
einer Spruchkammer zu stellen . Wie die
Militärregierung weiter mitteilt , hat Skor¬
zeny im Lager einen Brief hinterlassen ,
in dem er sich über die Verzögerung sei¬
nes Verfahrens durch die Lagerspruch¬
kammer beklagt . / ESSEN (UP) . Die Ruhr- '
bergarbeiter haben 1000 Tonnen Trocken-
kartqffeln für Berlin zur Verfügung ge¬
stellt . Die Kartoffeln waren In den Ver¬
einigten Staaten für die Verteilung an die
Bergarbeiter angekauft worden .
FRANZÖSISCHE ZONE:

TÜBINGEN. Die Landesvorsitzenden der
SPD , CDU und DVP Südwürttembergs er¬
ließen einen gemeinsamen Aufruf , der die
Bevölkerung des Landes zu Hilfsaktionen
für Berlin auffordert .
VIERZONENSTADT BERLIN :

BERLIN . Die amtierende Berliner Ober-
bürgermeisterin Frau Louise Schröder, be¬
antwortete am Dienstag brieflich den Be¬
fehl General Kotikows , den vom Magistrat
mit der Führung der Geschäfte des Ber¬
liner Polizeipräsidenten Beauftragten Dr.
Stumm wegen „spalterischer Handlungen "
unverzüglich und fristlos zu entlassen . Im
Auftrag von Bürgermeister Dr. Friedens¬
burg hat Dr. Stumm die Geschäfte des
suspendierten Polizeipräsidenten Paul
Markgraf übernommen .
(Alle nichtgezeichneten Nachrichten: DENA.)

Dr . Fritz Ermarth f
Karlsruhe, 28 . Juli (SAZ ) . Der ehe¬

malige Intendant von Radio Stuttgart
und derzeitige Hauptberichterstatter
im württembergisch - badischen Wirt-
schaftsministerium Dr . Fritz Ermarth
hat , wie DENA aus Stuttgart meldet ,
in der Nacht zum Mittwoch Selbst¬
mord durch Gasvergiftung begangen .
Ueber die Motive ist bisher noch
nichts bekannt .

■ Der 39 Jahre alte , ln Karlsruhe
geborene Dr . Fritz Ermarth , kehrte
1945 aus den Vereinigten Staaten in
seine Heimat zurück , die er bei der
. .Machtübernahme " verließ , nachdem
er wegen Zugehörigkeit zum Soziali¬
stischen Studentenbund aus dem Staats¬
dienst , den er als Gerichtsreferendar
absolvierte , entlassen worden war .
Nach vorläufiger Tätigkeit an der TH
Karlsruhe wurde er im Jahre 1947
Intendant von Radio Stuttgart . Auf
seine Stimme lauschten viele Hundert¬
tausend Hörer in Südwestdeutschland
Samstag für Samstag . Denn durch Ele¬
ganz, Mut und Offenheit zeichnete sich
die politische Wochenübersicht von Dr.
Ermarth aus , der kompromißlos die
brennenden Fragen aufgriff und inter¬
pretierte . Sein freiwilliges Ausschei¬
den aus der Intendanz erfolgte auf
Grund interner Angelegenheiten . Ne¬
ben seiner darauffolgenden Tätigkeit
als Abteilungsleiter im württember -
gisch-badischen Wirtschaftsministerium
war er Mitarbeiter vieler bekannter
Zeitungen und Zeitschriften . Er war
ein bedingungsloser Sozialist und un¬
dogmatischer Publizist von seltenem
Rang , der mit spitzer Feder die Pro¬
bleme der Gegenwart aufzeigte . Mit
ihm verliert besonders der deutsche
Sozialismus einen entschiedenen Ver¬
fechter seiner Ideen./

Dwinger wurde Mitläufer
Füssen , 28 . Juli (DENA ) . Der Schrift¬

steller Edwin Erich Dwinger wurde
am Mittwoch von ' einer Füssener
Spruchkammer unter Auferlegung
eines Sühnebetrages von 1500 D-Mark
in die Gruppe der Mitläufer eingestuft .
Die Kammer erklärte in Ihrer Spruch¬
begründung , daß nach Gutachten der
Sachverständigen in den Schriften
Dwingers keine wesentliche Förderung
oder außerordentliche Unterstützung
des nazistischen Gewaltsystems er¬
blickt werden kann . Der Betroffene
habe im Gegenteil Handlungen ausge¬
führt , die nahe an den Tatbestand des
aktiven Widerstandes heranreichen .
Seine Haltung sei als „soldatisch , hu¬
manitär , pazifistisch“ zu werten . Die
formelle Belastung Dwingers , der ehe¬
maliger Kultussenator und SS -Ober-
sturmführer war , betrachtete die Kam¬
mer als nicht erheblich , weil er in die¬
sen Aemtern nie aktiv tätig war . Der
jetzt 50jährige Schriftsteller , dessen
Mutter aus Rußland stämmte , bewirt¬
schaftet seit mehreren Jahren ein Gut
in Füssen im AUgäu . VIn 14 Sprachen
wurden seine in der ganzen Welt be¬
kannt gewordenen Bücher „Armee
hinter Stacheldraht " und „Zwischen
Weiß und Rot“ übersetzt . Nach der
Kapitulation war er 5 Monate im La¬
ger Ludwigsburg interniert .

Eisenbahn rechnet mit Defizit
Frankfurt , 28 . Juli (DENA ) . Der Di¬

rektor der Hauptverwaltung der Eisen¬
bahnen in der Bizone, Dr . Fritz Busch,
gab auf -einer Pressekonferenz am
Mittwoch einen Ueberblick pber die
schwierige Finanzlage der deutschen
Eisenbahn nach der Währungsreform .
Danach muß die Eisenbahn im kom¬
menden Jahr bei verminderten Ein¬
nahmen und erhöhten Ausgaben mit
einem Defizit von rund 650 Millionen
D-Mark als reinem Kassenfehlbetrag
rechnen . Ein Ausgleich dieses Defizits
sei nur auf zwei Arten möglich : Ge¬
währung von Krediten an die Eisen¬
bahn zur Beseitigung der Kriegsschä¬
den und Erhöhung der Gütertarife .

Kriminalroman von Gottschall -Bergner
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Es war Dezember geworden . Ein
stürmischer Nachmittag . Der Schnee
wurde ln dichten Wolken zur Erde
gepeitscht , der Wind drückte sich
unbarmherzig gegen die Fenster¬
scheiben , daß sie leise klirrten .

Eine Geige spielte . . . die a-moll -
Sonate von Brahms . Ein Singen und
Jubilieren , der schwebende , in sich
selbst selige Tanz einer schönen
Frau , ein Wiegen und Locken und
Sichaufschwingen , ein gelassenes
Hinabgleiten mit geschlossenen Au¬
gen unter langen , seidigen Wimpern .

Götz Bertrams genoß seine Feier¬
abendstunde . Er hielt seine geliebte
Geige im Arm und spielte . Robert
Parker lauschte seinem Freund . —
Sein Blick leuchtete vor Begeiste¬
rung , er sprach kein Wort , nur als
Kriminalrat Bertrams eine kurze
Pause machte , um jedoch gleich wei¬
terzuspielen , rief er bewundernd
aus : „Mein lieber Götz , wenn man
dich so spielen hört . . . wer ver¬
möchte es da zu sagen , daß hinter
diesem ' schwärmerischen Träumer
solche wache , fuchsschlaue Natur
steckt .“

Götz Bertrams lächelte , je mehr
man ihn verkannte , je größer die
Täuschung war , die er auf Menschen
auszuüben vermochte , desto besser .

Es klopfte . Auf Parkers „Herein !“
trat der junge Bursche Bertrams ein
und meldete , daß die neue Hausdame
eingetroffen sei.

Götz war ärgerlich über diese Stö¬
rung und sagte , Fritz solle der Dame
das für sie bestimmte Zimmer zei¬
gen , er habe jetzt keine Zeit . Später
wolle er sie dann begrüßen .

Als der Junge das Zimmer verlas¬
sen hatte , legte Bertrams unlustig
seine Geige fort .

„Nun hat mich der kleine Schlin¬
gel wieder mal um die ganze Stim¬
mung gebracht . Na , wir machen mor¬
gen nachmittag Fortsetzung von
heute .“ Er reichte dem Freund eine
Glasschale mit Zigaretten hin und
steifte auch Feuerzeug und Aschen¬
schale auf das kleine Tischchen am
Kamin . Dann ließ er sich in einen
der Ledersessel dem anderen gegen¬
über fallen und sah sinnend den fei¬
nen Rauchwölkchen seiner Zigarette
nach .

„Sag mal , Götz , warum nur in aller
Welt hast du die alte Krämer gehen
lassen ? Sie war dbch acht Jahre bei
dir !“

Der Kriminalrat Bertrams lächelte .
„Die Krämer wurde zu alt und war
außerdem eine Schwatzbase . — Die
neue Mamsell kennt hier keine Men¬
schenseele . Sie war , wie du ja weißt ,
bis vor kurzem bei meinem Freund ,
dem Schauspieler Felix Weigel , der
sie mir brieflich empfahl .“

„Und du glaubst , diese Neue . . .“
„ Ihr Name bürgt für ihre Ehrlich¬

keit . Weigel schrieb mir noch ge¬
stern , sie sei durchaus zuverlässig

und , was noch wichtiger ist . . .
schweigsam .“

„Wie heißt sie gleich ? “
„Josefine Christensen .“
Wiederum klopfte es, Fritz Lau

fragte , ob er nicht lieber im Speise¬
zimmer und in den Schlafzimmern
schon die Jalousien schließen sollte .

„Ja , lauf zu, mein Sohn . . . und
wenn du die Mamsell siehst , sag ihr ,
sie möchte die Zeitung und die
Abendpost hereinbringen .“

Als Bertrams und Parker wieder
allein waren , meinte Parker :

„Ein Schelm ist der Fritz !“
„Aber ich hab ihn gern ; seit ich

ihn mir damals als zerlumpten klei¬
nen Burschen vor zwei und einem
halben Jahr nach der Schnellzugs¬
affäre mit Heinrich Lau auflas und
ihn in mein Haus nahm , habe ich
ihn liebgewonnen .“

„Das macht , weil er ein heller Kopf
ist und du ihn hin und wieder recht
gut gebrauchen kannst “

Götz Bertrams nickte .
„Und weil mir der Junge treu ist ,

Bob .“
Einige Zeit darauf trat Josefine

Christensen in das Zimmer . Sie war
eine »arte , äußerst sympathische äl¬
test ! Dame mit schneeweißem Haar
und stillen , ernsten Augen .

„Na , wie geht es meinem Freund
Weigel ? “ fragte Bertrams .

„Soweit gut , er ist auf der Hoch¬
zeitsreise in Italien , Herr Kriminal¬
rat .“

Götz Bertrams machte eine ab¬
wehrende Bewegung .

„Nennen Sie mich bitte nicht im¬
mer Herr Kriminalrat , sagen Sie ein¬

fach Herr Bertrams zu mir .“
„ Gern .“
„Na und Weigels Frau ? “
„Johanna Seebach ? “
„Tja , Sie fragen so , ist sie Ihnen

nicht angenehm ? “
„Eigentlich nein , Herr . . Bertrams .“

„Ah , ich verstehe . Sie verloren
durch sie ihre Stellung , die Sie seit
zehn Jahren innehatten .“

„Nicht das ist es“
, erwiderte die

Mamsell bescheiden , „aber Proska
und die Clemens und keiner hat es
verstanden . . .“ sie beendete ihren
Salz nicht .

„Wie geht es Proska ? “
„Der Tenor ist seit August zum

dritten Male geschieden .“
„Und die gute alte Clemens ? “
„Leidet sehr unter ihrem Rheuma ."
„Haben Sie Ihr Zimmer schon ge¬

sehen , Mamsell ? “

„Danke , es ist sehr behaglich !“
„Dann gehen Sie nur zeitig schla¬

fen heute abend , ich brauche Sie
nicht mehr .“

Als die Mamsell das Zimmer ver¬
lassen hatte , waren Bertrams und
Parker einer Meinung , ihr Urteil
stimmte mit dem Weigels überein .

Das Telefon schrillte durch die
friedliche Stille .

Parker , der dem Apparat am näch¬
sten saß , nahm den Hörer auf und
sprach . Aber kaum , daß er die er¬
sten Worte gehört hatte , gab er ihn
mit verstörtem Gesicht an Bertrams
weiter .

Kriminalrat Bertrams stellte einigekurze Fragen , dann legte er den Hörer
wieder auf , zog ein kleines , ledernes

Buch aus der Tasche und schrieb mit
eiliger , steiler Schrift :

„Brentanostraße 3 . Gartenhaus “,drückte das glimmende Endstück sei¬
ner Zigarette am Rand der Aschen¬
schale aus und sagte endlich zu dem
in größter Spannung wartenden
Parker :

„Lieber Bob , hättest du Lust , bei
diesem Hundewetter draußen noch
einen längeren Weg mit mir zu ma¬
chen? “

„Das käme auf die Umstände an ,die es verlangten ; Lust hätte ich
nicht gerade .“

Götz Bertrams lachte , ein kurzes ,heiseres , kleines Lachen , das Parker
gut kannte .

„Ich auch nicht , mein Freund , hier
drinnen ist es viel zu gemütlich .Aber man verlangt nach mir und
man ruft Götz Bertrams nie ver¬
gebens .“

„Wohin gehn wir? “
„Nach der Brentanostraße . Sie

liegt im Westen .“
Als sie auf die Straße hinaustra¬ten , hatte sich der Sturm gelegt , allesruhte in tiefem Schnee , nur verein¬zelt fielen noch die großen weißenFlocken . Jeder Fußtritt , jedes Räder¬rollen , ja sogar der Laut der Stim¬men klang gedämpft in dieser wei¬ßen Winterpracht .
Parker fragte den Freund , der

schweigend , mit erhobenem Köpf indie Ferne bückend neben ihm ging ,welcher Art das Unglück sei , undwas Götz zu tun gedenke .
(Fortsetzung folgt!)



Donnerstag , den 29. Juli 1948 S AZ Nummer 91 7 Seite 8

D as wichtigste Ereignis des hier
betrachteten Jahres war — von
uns aus gesehen — natürlich
die Gründung unserer Zeitung .

Denn ' sie War die Voraussetzung , für
alles das , was im Folgenden hier .ge¬
sagt werden soll und auch dafür , daß
es überhaupt gesagt werden kann .
Nun ist das schon wieder ein ganzes
Jahr her . Oder sollte man besser sa¬
gen erst ein Jahr ? Das kommt auf
gen erst ein Jahr ?

Um Mißverständnisse auszuschal¬
ten : Wir wollen diesen 1. Geburtstag
unserer Zeitung keineswegs feiern .
Dazu haben wir weder einen Anlaß ,
noch die Zeit , noch die Stimmung .
Es ist ja auch gar kein richtiger Ge¬
burtstag im eigentlichen Sinn , denn
eine Zeitung ist gewissermaßen eine

Eintagsfliege der
Publizistik . Man
könnte sagen , daß
sie jedesmal bei
ihrem Erscheinen
neu geboren wird
und - schon nach
einigen Stunden
ihr äußeres Dasein
beendet .

Selbst wenn das
nicht so wäre ,
wenn man nicht

die einzelnen
Exemplare einer Zeitung als selbstän¬
dige Wesen betrachtet , die ständig neu
sind und ebenso wechselvoll wie das
Leben , das sich in ihnen spiegelt , auch
dann ist der kurze Zeitraum eines Jah¬
res noch kein Anlaß für ein Jubiläum .
Aber es ist vielleicht der richtige Mo¬
ment , um zwischen der hastigen All¬
tagsarbeit eine Stunde der kritischen
Betrachtung zu widmen .

Aufgeteilt in die dreihundertsechs -
undsechzig Tagesrationen (wir haben
ein Schaltjahr !) , in denen wir das Le¬
ben zu verdauen hatten , ist es einem
gar nicht so recht bewußt geworden ,
was in diesem einen Jahr , seit es un¬
sere Zeitung gibt , alles geschah . Bei
dem Versuch , so etwas wie einen
Ueberblick zu gewinnen und wiederzu
geben , wird auch einem mit allen Nö¬
ten unserer Zeit trainierten Zeitungs¬
mann Angst und - Bange . Ein Jahr ist
eben doch eine ganze Menge Zeit .
Wenn da nun alles gesagt werden
sollte , was geschah , würde das kein
Zeitungsartikel , sondern ein entsetz¬
lich dickes Buch , und zwar auch
eines von jener Sorte , die besser nie
geschrieben würden . Davon gibt es
genug . Beschränken wir uns lieber —
darin haben wir ja ausreichende
Uebung — und versuchen wir es mit
ein paar charakteristischen Skizzen .

Wir lassen die Spielregeln der Höf¬
lichkeit und Bescheidenheit (aus¬
nahmsweise ) außer acht und fangen
bei uns selbst an . Zuerst gab es einen
monatelangen Schwebezustand mit un¬
überwindlich scheinenden Schwierig¬
keiten , zeitraubenden Vorbesprechun¬
gen , nervenfressender Warterei , un¬
zähligen Fragebogen , hunderten Brie¬
fen und Ferngesprächen , beängstigend
viel Spesen und immer wieder keiner
Entscheidung . Ganz plötzlich gab es
dann doch den
Startschuß und in
weniger als einer
Woche mußten die
letzten Hürden ge¬
nommen werden .
Wir hatten eine bei¬
nahe feierlich aus¬
sehende Lizenzur¬
kunde , sehr viel Be -
gaisterung für die .
große Aufgabe und
sehr viele Sorgen ,
wie wir sie meistern
würden . Denn außerdem war kaum
etwas da . Ein paar blecherne Garten¬
tische , die uns eine Brauerei liebens¬
würdigerweise geliehen hatte , und da¬
zu etwas zu wenig Gartenstühle . Zwei
Telephonanschlüsse , zwei Schreib¬
maschinen aus dem persönlichen Be¬
stand . Wir hatten nicht einmal genug
Glühbirnen , keinen Schreibtisch , ja
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nicht einmal eine Schublade , keine
Büroeinrichtung , keine technische Ein¬
richtung , keine . . . für die Aufzählung
dessen , was wir nicht hatten , fehlt
hier bei weitem der Platz . Aber wir
hatten Initiative unij Ausdauer und
unser Arbeitstag war durchschrittlich
18 Stunden lang . (Herzlichen und auf¬
richtigen Dank allen , die dabei waren
und ' so tapfer mitgemacht haben !) Wir
fanden ObdacA in
der Druckerei der
früheren „Badischen
Presse in Karlsruhe .
Der Wind pfiff
durch die von
Bomben zerrissenen
Wände , und wenn
es draußen regnete ,
regnete es auch in
unserer Redaktion .
Aber wir machten
unsere Zeitung . Sie
war nicht immer
so , wie wir und vor
allem die Leser es gerne gewollt hät¬
ten . Aber sie war bestimmt immer mit
ehrlichem Wollen so gemacht , wie es
unsere Möglichkeiten gestatteten . Ob
es andere unter den gleichen Umstän¬
den besser gemacht hätten , wissen wir
nicht . (Bei aller Bescheidenheit , wir
glauben es auch nicht .) Wer es nicht
mitgemacht hat , weiß nicht , was das
heißt , mit einem einzigen Klein¬
wagen , einem richtigen Veteran der
Landstraße , drei Redaktionen (Pforz¬
heim , Karlsruhe , Vaihingen/Enz in
ausreichender Verbindung zu halten ,
zugleich den fristgerechten Vertrieb
der drei Ausgaben einer Zeitung zu
bewerkstelligen und dann noch über¬
all dort zu sein , wo man als Journalist
eben sein muß . Und zwischendurch , so
etwa alle 100 Kilometer , Reifen zu

flicken oder sonst
etwas zu reparie¬
ren . Wir haben das
monatelang so ma¬
chen müssen .

Trotz dieser und
unzähliger anderer

Schwierigkeiten
bemühten wir uns ,
noch ein wenig
mehr zu tun , als
unbedingt erforder¬
lich . Mit unserer

Kulturbeilage
„DAS FENSTER “ gewannen wir uns
einen ständig wachsenden Kreis von
Freunden , die wie wir am literari¬
schen und künstlerischen Schaffen un¬
serer Zeit interessiert sind . Und mit
unserer Kinderzeitung „DER KLEINE
WELTBUERGER “

, die völlig neue
Wege ging und eine richtige kleine
Zeitung für sich darstellt , mit der wir
die Kinder zum echten Weltbürger¬
tum hinführen wollen , erlebten wir
die vielleicht schönste Ueberraschung
des Jahres . Viele hundert begeisterter
und rührender Kinderbriefe lohnten
die unzähligen zusätzlichen Nacht¬
stunden , die wir dieser Aufgabe wid¬
men mußten . J

Im Laufe des Jahres wurde vieles
anders , mitunter sogar besser . Wir
sind auch heute noch nicht soweit ,wie wir es Vorhaben , und wie es not¬
wendig ist , um eine vollkommene Zei¬
tung zu machen . Aber wir sind mit
unvermindertem Eifer dabei , die Vor¬
aussetzungen dazu auszubauen . Neben
der dauernden Funk - und Fern¬
schreibverbindung mit der DENA (der
Deutschen Nachrichten -Agentur ) ver¬
fügen wir über den Nachrichtendienst
der United Press , an deren weltum¬
spannendes Informationsnetz wir eben¬
falls mittels Fernschreiber angeschlos¬
sen sind . Unsere Redaktionen sind mit
einem eigenen Fernschreibnetz stän¬
dig verbunden und mehr als 100 Kor¬
respondenten und Mitarbeiter im In -
und Ausland ergänzen das täglich mit

mehr als 100 000 Worten eingehende
Nachrichtenmaterial .

Nur ein Bruchteil davon findet
Platz in der Zeitung selbst . Aber al¬
les muß gewissenhaft gelesen und be¬
arbeitet werden , und vielleicht das
schwierigste aller unserer Probleme
ist die zu treffende Auswahl . Und das
können wir machen , Wie immer wir
es für richtig halten : allen machen
wir es doch niemals recht .

Bei dieser verantwortungsvollen und
mühseligen Arbeit haben wir trotz un¬
seres recht unansehnlichen Umfanges
Immerhin eine ganz beachtliche
Menge Papier bedruckt . Wenn man
die in diesem Jahr von Juli bis Juli
von uns herausgegebenen Zeitungen in
Spalten zerlegen könnte , ließen sich
Papierbänder von unserem Verlags¬
sitz Strahlenförmig nach New York ,
Moskau , London , Paris , Rom , Madrid ,
Oslo , Istanbul , Kairo , Zürich , Athen ,
Bombay und Tokio spannen . Die auf
diesem Papier gedruckten Zeilen wür¬
den ' aneinandergereiht eine Buchsta¬
benkette ergeben , die sich etwa 295-
mal um den Aequator legen ließe . Hat
jemand Lust , nachzurechnen , wie
viele Buchstaben das sind ? Wie viele
Tastenanschläge auf einer Schreib¬
maschine oder Fernschreibmaschine
und dann noch einmal auf einer Setz¬
maschine ? Wenn wir alle unsere Zei¬
tungen dieses einen Jahres , einmal ge¬
faltet so wie sie aus der Rotations¬
maschine kommen , aufeinanderlegen
könnten, ' ergäbe sich ein Zeitungssta¬
pel von etwa 10,5 Kilometer Höhe . Das
ist rund 65mal so hoch wie der Turm
des Ulmer Münsters , oder rund 35mal
so hoch wj§ der Eiffelturm in Paris .
Dieser Zeitungsstapel • würde sogar
den höchsten Berg der Erde , den
Mount Everest , um etwa 1660 Meter
überragen .

Diese Zahlenspielerei mit Verglei¬
chen stimmt , wir haben x-mal nach¬
gerechnet . Und das alles hat man un¬
serer so mageren und kümmerlichen
Zeitung gar nicht angemerkt !

Was wir auf diesen vielen Kilo¬
metern Papier zu berichten hatten ,
war nur zu einem sehr kleinen Teil
erfreulich . Aber dafür können wir
nichts . Der Fortschritt der Welt geht
auf Krücken . Wenn man diesem Jahr
von Juli 1947 bis
Juli 1948 ein Prädi¬
kat geben müßte ,
sollte man es viel¬
leicht das „Jahr
der Konferenzen “
nennen . Konferen¬
zen , Beratungen ,
Sitzungen , Zusam¬
menkünfte aller
Art gab es am lau¬
fenden Band . Alle
mit dem direk¬
ten oder indirekten
Ziel , der Welt den langersehnten Frie¬
den zu verschaffen . Es wäre unge¬
recht und unvernünftig , den Ernst
aller dieser Bemühungen zu bezwei¬
feln und ungeduldig zu werden . Die
Auffassungen über das Glück der
Menschheit — und das ist doch die
unerläßliche Voraussetzung für den
Frieden — gehen auseinander . Ueber -
dies haben wir alle miteinander doch
viel mehr Zeit dazu verwandt , so
ziemlich alles kurz und .klein zu schla¬
gen und die geistigen wie die materiel¬
len Fundamente zu zertrümmern , als
seither zur Verfügung stand , den
Frieden zu finden . Der Begriff „Frie¬
den “ hängt übrigens doch wohl sehr
mit dem Begriff „Zu -frieden -heit “ zu¬
sammen . Und dazu fehlt eben noch so
erschreckend viel . Nicht nur hier bei
uns , sondern überall , rund um diese
bucklige Welt .

Wie schwierig es ist , die theoreti¬
schen Grundlagen eines wirklichen
Friedens „ ' Zu finden und wie viel

schwieriger es noch ist , friedliche
Verhältnisse praktisch zu erzielen oder
zu erhalten , zeichnet sich schon beim
flüchtigen Ueberfliegen der größeren
Ueberschriften unseres Zeitungsban¬
des ab . Gleich in den ersten Tagen
konnten wir die Einstellung der Feind¬
seligkeiten in Indonesien berichten . .
Indien tat einen entscheidenden
Schritt mit der Errichtung der beiden
Staaten ’ Indien und Pakistan . In Rio
de Janeiro tagte die Pan -amerikani -
sche Konferenz , während in London
die Wesfmächte über die Erhöhung
des deutschen Industrieniveaus berie¬
ten . Frankreichs bewegte Innenpolitik »
brachte wieder einmal die Regierung
in Kalamitäten — damals war es das
Kabinett Ramadier , in Griechenland
bildete Tsaldaris ein neues Kabinett
und Ungarn wählte kommunistisch . In
den ersten Septembertagen des ver¬
gangenen Jahres kam die junge deut¬
sche Presse zum erstenmale nach dem
Krieg mit maßgeblichen Vertretern

der Auslandspresse
ln ein fruchtbares
Gespräch . Mitte
des Monats wurde
die Vollversamm¬
lung der Vereinten
Nationen eröffnet
und die Friedens¬
verträge mit Ita¬
lien , Rumänien ,
Bulgarien , Ungarn
und Finnland tra¬
ten in Kraft . Zwei
Tage danach kam

es allerdings zu Hungerdemonstratio¬
nen in Italien . Vor den UN kam es zu
Gegensätzen zwischen Amerika und
Rußland , die dann immer wieder und
immer deutlicher hervortraten . Im
alten Europa schlug der Pendel wie¬
der einmal nach der anderen Rich¬
tung aus und das Saargebiet ent¬
schied sich für den wirtschaftlichen
Anschluß an Frankreich . Im Verlauf
einer Regierungskrise in Bayern ver¬
schwand Herr Loritz , den man bis
heute nur noch am Telephon erlebte .
Bei weitem bedeutsamer war die
Gründung des Kominform in Belgrad
und die . Beratung der Palästinafrage
vor den UN . Die Kominform sind in
ihrer damaligen Form durch Mar¬
schall Tito ’s Haltung nicht einmal
ein Jahr alt geworden . Tragischer
wirkte sich die wechselvolle und ge¬
gensätzliche Weltmeir ^mg in der Pa¬
lästinafrage aus . Der unheilige Krieg
im Heiligen Land gehört zu den bren¬
nendsten Problemen unserer Tage .
Rußlands Opposition in der UN-Voll¬
versammlung versteifte sich . Eine
neuerliche Umbildung des französi¬
schen Kabinetts konnte die vier Wo¬
chen später eintretende Regierungs¬
krise nicht verhindern . Der Leiter
der polnischen Bauernpartei Miko -
lajczyk floh aus seiner Heimat nach
England , während
der Außenminister
der von aller Welt
mit Spannung er¬
warteten Londoner
Konferenz vorbe¬
reiteten . Obwohl es
zwischendurch so
schien , als ob die
Außenminister in
London eine „ge¬
meinsame Arbeits¬
bases " gefunden
hätten , wurde die
Konferenz am 15 .
Dezember auf unbe¬
stimmte Zeit ver¬
tagt . Geauer gesagt : sie war gescheitert .
Von den Anschuldigungen Molotows , die
diesem negativen Abschluß vorangingen
über die demonstrative Sprengung des
Berliner Kontrollrats seitens der so¬
wjetischen Delegation bis zur skrupel¬

die Stellvertreter
die Grundlagen

losen Blöckade gegen Frauen und Kin¬
der in der Vier -Sektorenstadt ist ein
ziemlich gerader Weg der sowjeti¬
schen Politik .

Während die Diplomaten sich erfolg¬
los um den Frieden bemühten , kam es
zu ausgedehnten Unruhen in Frank¬
reich und Italien , einer Revolte in
Marseille , Demonstrationen in Mai¬
land und Neapel . Auf amerikanischer -.
Seite reifte das Hilfsprogramm für
Europa , aufgebaut auf den Marshall -
Plan , in den Deutschland — zunächst
leider nur Westdeutschland — einbe¬
zogen wurde . Rußland verstärkte sei¬
nen Ostblock mit allen Mitteln : Finn¬
land schloß einen Freundschafts - und
Beistandspakt und in einem unbluti¬
gen Staatsstreich — wenn man den
„Selbstmord “ Jan Masaryks ausnimmt
— übernahmen die Kommunisten die
Gewalt in der Tschechoslowakei .
Staatspräsident Bepesch „trat zurück “
und mit ihm ging die Demokratie . Un¬
mittelbar vor Jahresschluß vollzog

- sich in Rumänien
[JuSÄEiJ ein ähnlicher Vor -“ l » gang , als König Mi-

- • baf chael abdankte , um
einer „Volksrepu¬
blik “ Platz zu ma¬
chen . In den de¬
mokratischen Län¬
dern gab es eine
Reihe von freien
Wahlen , die be¬
achtliche Verschie¬
bungen der öffent¬
lichen Meinung und

in natürlicher Folge Umbesetzungen
der Parlamente oder Regierungen
brachten .

Auch an Katastrophen verschie¬
denster Art fehlte es in diesem Jahr
zwischen Juli und Juli nicht , doch
die oft ' furchtbaren Auswirkungen
der Naturgewalten gegenüber der
Winzigkeit aller menschlichen An¬
strengungen vermochte den Eifer der
Menschen selbst , sich das Leben so
schwer wie nur möglich zu machen ,
nicht zu mindern .

In unserer engeren Umgebung , in
Jenem Teil Deutschlands , an dessen
Zukunft wir mitzuwirken haben , be¬
reitet sich das Fundament einer ge¬
ordneten Zukunft vor . Ein westdeut¬
scher Staat als vorläufiger Ersatz für
eine verhinderte gesamtdeutsche Lö¬
sung ist im Entstehen . Inzwischen ha¬
ben wir nach vielen Ankündigungen
und ebensovielen Dementis endlich
neues Geld . Dai heißt , wir haben es
leider nicht , abft seit der Kopfquote
wissen wir , daß es welches gibt .

Das alles Ist nur ein ganz kleiner
und in jeder Beziehung unvollkomme¬
ner Rückblick über das Jahr , das un¬
sere Zeitung miterlebte . Vielleicht ist
aber schon dieser Ausschnitt zu viel ,
denn die Aufgabe einer Zeitung ist ,
die Gegenwart zu registrieren und al¬
lenfalls ein wenig vorauszuschauen .
Und das tun wir in dieser kritisch - be¬
sinnlichen Stunde am ersten Jahres¬
tag mit begründeter Hoffnung . Trotz
aller Spannungen , trotz des „Kalten
Krieges “

, glauben wir an den Sieg der
Vernunft und an den Frieden . Dieser
Frieden , der wirkliche Frieden , ist et¬
was so unerhört Großes und Wertvol¬
les , daß er alle Anstrengungen rechtfer¬
tigt , Welche die Welt
jetzt um ihn macht .

Wir selbst , als
Zeitung , haben uns
bei dieser kleinen
Rast am ersten Mei¬
lenstein unseres hof¬
fentlich langen und
aufwärts führenden
Weges vorgenom¬
men , es im kom¬
menden Jahr wo
irgend mögilch , bes¬

ser zu machen , -fxr -

DAS FEUILLETON VON JULI ZU JULI
Mit einer „Schwäbischen Graphiker -

und Aquarell -Ausstellung " in den Räu¬
men der Fforzheimer Militärregierung
eröffnete unsere Zeitung am 29. Juli 1947
den kulturellen Teü ihres Feuilletons .
Eine Schweizer Bücherausstellung in der
Brötzinger Schule folgte . Eine Ausstel¬
lung von Graphiken Slevogts und Lie¬
bermanns führte nach Stuttgart , — mit
einer Aufführung seines Kleinen Thea¬
ters kam Stuttgart zu uns .

Mit einer Würdigung Alert Basser -
manns und seiner Kunst und Max
Beinhardts , begann das Feuilleton in
eine Richtung zu weisen , die es weiter¬
hin eingehalten hat . Uber die wichtig¬
sten Theater - und Musikereignisse der
Stuttgarter , Karlsruher und Heidelberger ,
Mannheimer und Baden -Badener Büh¬
nen und Konzertsäle , wurden die Leser
unserer Zeitung laufend unterrichtet , —
darüber hinaus über kulturelle Ereig¬
nisse von allgemeiner Bedeutung auch
ln entfernteren Städten . Wir gingen da¬
bei von dem Goethewort aus , daß im
engen Kreis der Sinn sich verengert .
Deshalb , auch wenn einer Anzahl unse¬
rer Leser nur selten ein Theaterbesuch
in anderen Städten möglich war , ja viel¬
leicht gerade aus diesem Grunde , fühl¬
ten wir uns verpflichtet , allmählich das
Tor nach draußen aufzqstoßen ; und . wir
haben es so gehalten , daß durch unsere
Theaterberichte , oder , die Besprechung
von Ausstellungen auch für den , der
nicht den unmittelbaren Kunstgenuß
hatte , das Nacherleben möglich Wird ;
mindestens aber die Problematik des
Kunstwerkes , die oft auch eine Problem¬
stellung der Zeit in sich schließt , mit¬
bedacht und mitempfunden werden kann .
Pforzheim wurde darüber nicht vernach¬
lässigt , es erscheint mit seinen lokalen
Berichten und kulturellen Veranstaltun -

gen gesondert auf einer Seite , wie atch
Karlsruhe in seiner Ausgabe den eigenen
kulturellen Bereich betreut , so daß das

lallgemeine Kultur -Feuilleton eine große
^ auptlinie einhalten konnte , die die
wichtigsten Ereignisse im Kulturleben
Württemberg -Badens , und darüber hin¬
aus , unterstreicht .

So wurde im Oktober über die Wieder¬
eröffnung der Sezession in Stuttgart be¬
richtet ; Geofg Büchner wurde gefeiert ,
dessen „Dantons Tod “ 1947/48 wieder
über viele deutsche Bühnen , und auch
über die von Karlsruhe und Stuttgart
ging . Das Heidelberger Volkstheater er¬
schien in unseren Spalten mit einer Ur¬
aufführung für Deutschland des ameri¬
kanischen Stückes „Das Streben nach
Glück “ von Lawrence Langner , und Stutt¬
garts Neues Theater mit Moli6res „Schule
der Frauen ". In Baden -Baden spaltete
„Das Abgründige des Herrn Gerstenberg “
die Theaterbesucher in zwei Lager . Hans
Baidung Griens Name und Werk taucht
auf und die Restaurierung seines Hoch¬
altars in Freiburg . Mit der Frage : „Wer
Ist Traven “? wird ein außereuropäisches
literarisches Kapitel des sozialen Romans ,
angeschniten , und mit der eingehenden
Würdigung des schönen Buches von Ste¬
fan Zweig „Die Welt von gestern “ , wer¬
den die Buchbesprechungen in unser
Feuilleton aufgenommen , die fn Zukunft ,
da Regale und Fenster der Buchhänd¬
ler wieder bunt gefüllt sind , von beson¬
derem Interesse sein werden . — Eines
Tages klang uns die „sphärisch -silberne
Stimme “ Ricarda Huchs nicht mehr , die
ehrwürdige Dichterin war dahingegangen .
Mit „Ricarda Huch in memoriam " feier¬
ten wir ihr Gedächtnis .

Sehr entgegengesetzte Meinungen bei
' Zuschauer u$ d Kritiker löste d,as Schau¬
spiel von Priestley „Ein Inspektor
kommt “ aus , dessen Aufführungen in
Stuttgart , Mannheim und Heidelberg an
dieser Stelle behandelt wurden . Von
stärkster Wirkung , und vielfach als das
Theaterstück unserer Zeit bezeichnet ,

war Carl Zuckmayers „Des Teufels Ge¬
neral “ , das mit großem Erfolg in ganz
Deutschland aufgeführt wurde . Wir lesen
in den Spalten unseres Kultur -Feuille¬
tons die Würdigung einer Erstaufführung
in Frankfurt , später in Mannheim , Stutt¬
gart und Heidelberg . —1* Als ein wert¬
voller Beitrag zum Verständnis franzö¬
sischer moderner Musik wird CI . Debus -
sys „Pelleas und Melisande “ bezeichnet ,
das von den Württ . Staatstheatem in
Stuttgart erstaufgeführt wurde . — Un¬
mittelbar nach der Hamburger Urauffüh¬
rung setzten sich die Heidelberger Städt .
Bühnen an die Spitze der 15 Theater ,
die sich der Aufgabe unterzogen hatten ,
Wolfgang Borcherts „Draußen vor dem
Tor “ zur Diskussion zu stellen , während
zu gleicher Zeit in Baden -Baden Bern¬
hard Shaws Komödie „Helden “ zu leb¬
haften Auseinandersetzungen führte . —
Zu Weihnachten hat im Badischen Staats¬
theater Karlsruhe Giraudouxs Stück „Der
Trojanische Krieg findet nicht statt “ seine
Erstaufführung gesehen , während Stutt¬
gart gleichzeitig mit diesem französischen ,
ein modernes englisches Stück bringt :
W . Sommerset Maugham , „Die heilige
Flamme “. Der große Franzose Andr6
Gide , der uns vor allem durch seine .
Romane bekannt ist , wurde in Baden -
Baden mit „König Kandaules “ im Klei¬
nen Theater aufgeführt .

Die modernen Franzosen sind , wie
überall in Deutschland , so auch bei uns
in Süddeutschland viel gespielt worden .
Hierbei mag man nicht zuletzt von dem
Wunsch ausgegangen sein , die beiden Nach¬
barvölker einander geistig näherzubrin¬
gen . Interessant war dabei die Auffas¬
sung , die diesen Schauspielen auf unse¬
ren Bühnen zu Grunde gelegt wurde ,
und die — durch Gastspiele erfuhren wir
es — von der französischen oft sehr ab¬
weicht . Die seelischen Fragestellungen ,
an denen diese Stücke reich sind , und
die in Frankreich als psychologische
Apercus leicht , witzig , geistreich er¬
scheinen , werden bei uns , mit der Freu¬

de am Schweren , schwer und problema¬
tisch gefaßt . Ein bezeichnender Fall
war die Aufführung des Stückes des
Franzosen Anouilh „Der Reisende ohne
Gepäck " in den Kammerspielen Karls¬
ruhe und in Stuttgart .

Auch die Spanier waren auf den Büh¬
nen vertreten . Lope de Vega wurde in
Heidelberg erstaufgeführt mit seiner Ko¬
mödie „Was kommt denn da ins Haus ?“,
einer entzückenden Satyre auf die Hei¬
ratswut der Spanier seiner Zeit , denen ,
wie Grillparzer sagte , in der Liebe der
Weg (der labyrinthische Umweg ) als
„poetischer Glanzpunkt “ erscheint . Aus
ähnlichem Geiste nährt sich auch Tirso
de Molinas „Don Gil von den grünen
Hosen “ , das die Besprechung der Erst¬
aufführung im Staatstheater Karlsruhe
humorvoll als „elegantes Humstibumsti “
farbig *md witzig vor uns erstehen läßt .
Die Karlsruher Kammerspiele brachten
Goethes „Urfaust “ in Karlsruhe , und mit
Gastspiel in Pforzheim , womit der In¬
tendant Erich Sehudde unsere Erwar¬
tungen spannte auf das , was er uns mit
Beginn der neuen Spielzeit zu zeigen
haben wird . Er wurde . als Intendant des
neuen Kleinen Theaters in der Oster¬
feldschule Pforzheim verpflichtet .

Die musikinteressierten Leser unserer
Zeitung wurden über die ^wichtigsten
Ereignisse aus dem Musikleben laufend
unterrichtet . Im „Baden -Badener Kul¬
turspiegel “ fanden u . a . die musikali¬
schen Ereignisse ihren Niederschlag ; die
Brecht -Fortner -Aufführung wurde zum
interessanten Erlebnis , wie in Heidelberg
die Bach - Reger -Woche . — In Karlsruhe
hatte neben dem Badischen Staatstheater
EJrich S'chudde , ,Die Kommerspiele “ er -,
öffnet . Theater , Konzerte und Ausstel¬
lungen fanden in der Karlsruher Aus¬
gabe unserer Zeitung eingehende Wür¬
digung . — In einem lange erwarteten
Bekenntnis zur neuen Opernkunst führte
das Mannheimer Nationaltheater Hinde -
miths Oper „Cardillac “ mit großem Er¬

folg auf und krönte mit einer Neuin¬

szenierung von Beethovens „Fidelio “ die
Festwoche der Stadt zur Erinnerung an
die 48er Revolution . Die „Heidelberger
Musiktage “ begannen in der letzten
Hälfte des Mai mit der Aufführung der
neuen Symphonie des Heidelbergers
Wolfgang Fortner (nach Baden -Baden
und Stuttgart die dritte ) . Die Premieren
dieser Tage wurden eingehend gewertet .
— Später trat Bayreuth in den Mittel¬
punkt des Musikinteresses durch eine
Tagung der Musikerzieher aus den vier
Zonen . Sie brachte eine Auseinander¬
setzung mit dien Problemen de * neuen
Musik und muß als eines der wichtig¬
sten kulturellen Ereignisse des Jahres
angesehen werden . — Mit einer schönen
„Figaro "-Aufführung im Rokoko -Theater
Carl Theodors von der Pfalz wurden die
Schwetzinger Festspiele eröffnet , die mit
einer zweiten Mozart -Aufführung „Cosi
fan tutte “ fortgesetzt wurden und dur 'ch
die Währungsreform zugleich ihren vor¬
zeitigen Abschluß fanden .

So ging es auch mit den letzten Tagen
der 2. Internationalen Jugendtagung in
München , über die wir berichteten . In¬
zwischen trat durch die Sommermonate
die . alljährliche Ruhepause ein . Noch
einmal machte Mannheim durch seine
lebendigen Planungen im kulturellen
Sektor von sich reden und durch eine
ausgezeichnete Ausstellung von Gemälden
aus dem 19 . und 20 . Jahrhundert . Jetzt
beginnt nach dem ersten Schock das gei¬
stige Leben sich wiedeT zu regen . In
Mainz findet ein Internationaler Philo¬
sophenkongreß statt und in Darmstadt
haben in diesen Tagen die Internatio¬
nalen Ferienkurse für neue Musik be¬
gonnen , über die wir z . Zt . laufend
berichten .

Wir haben in unserem kurzen Streif¬
zug nicht alle interessanten und . wich¬
tigen Ereignisse des Jahres berühren
können, . — wir mußten an vielem vor¬
übergehen und konnten anderes nur an¬
deuten , was eigentlich in diesen Rahmen
gehört hätte . Pie .

y
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Stadtplan von KarUruhe aus dem Jahre 1739. — Nach einem zeitgenössischen Stich

Um die Gründung unserer Hei¬
matstadt hat sich schon früh¬
zeitig ein Sagenkranz gebildet,

der neben den Ueberlieferungen an¬
derer, beträchtlich älterer Städte
durchaus bestehen kann. Ihr Name
und die originelle, fächerförmige
Anlage beflügelten die Phantasie
des Volkes zu den verschiedensten
Kombinationen.

Die bekannteste dieser Geschich¬
ten — von Generation zu Genera¬
tion weitergegeben, variiert und auch
schon dichterisch verwertet — be¬
richtet in der Version , wie sie mir
als Kind von meinem Großvater er¬
zählt wurde, folgendes: Bei einer
Hofjagd im Harltwald hatte die
Markgräfln ihren kostbaren Fächer
verloren, und auf der Suche nach
ihm lief der Jagdgesellschaft un¬
versehens ein kapitaler Hirsch über
den Weg. Markgraf Carl Wilhelm ,
ein leidenschaftlicher Jäger , hatte

-im Nu den. Fächer .vergessen, , „warf
.sein Pferd herum , -und nahm ‘die
Verfolgung des edlen Wildes auf. In
rasendem Galopp ging es über Stock
und Stein , immer dichter und un¬
wegsamer wurde der Wald , so daß
mit der Zeit nicht nur die Leib¬
jäger und Diener, sondern sogar die
Hunde nicht mehr mitkamen und
mehr und mehr zurückblieben.
Schließlich verlor auch der Mark¬
graf das Wild aus den Augen und
schickte sich zur Umkehr an . Aber
das war leichter gedacht als getan :
Er hatte sich in eine ihm völlig un¬
bekannte Gegend verirrt und oben¬
drein auch noch die Richtung ver¬
loren. Vergeblich versuchte er, sein
Gefolge oder sonst ein menschliches
Wesen herbeizurufen. Ermattet ließ
er sich schließlich zu einer kurzen
Rast nieder und — schlummerte ein .
Da sah er im Traume ganz deutlich
sich selbst , wie er unter einer gro¬
ßen Eiche ruhte und schlief ;, neben
ihm graste sein Pferd , und einige
Schritte weiter lag auch der ge¬

suchte Fächer. Doch dieser wurde
plötzlich größer und größer, seine
Seitenschenkel und Flügelblätter
wurden zu schönen , geraden Stra¬
ßen , längs denen lauter gleichartige,
saubere Häuschen aus dem Boden
wuchsen ; am Fächerknopf erhob sich
ein prächtiges Schloß , davor war ein
herrlicher Park mit Springfontänen
und ausgedehnten, gepflegten Blu¬
menbeeten angelegt. Und eine Stimme
sprach: „ An dieser Stelle sollst du
eine Stadt, wie du sie vor dir siehst,
errichten!“

In diesem Augenblick wurde der
Markgraf durch Hundegebell und
freudiges Stimmengewirr aus dem
Schlummer gerissen: Sein Gefolge
hatte ihn gefunden und kam heran.
Er sprang auf — und stellte zu sei¬
nem großen Erstaunen fest, daß
seine Umgebung ganz dem Bilde
glich , das er im Traum gesehen
hatte : Da stand die Eiche , unter der
er geschlafen hatte , daneben graste
das Pferd,- .und da lag- tatsächlich
auch- der -Fächer.- Nun gab es für
Carl Wilhelm keinen Zweifel mehr,
daß se : - Traum eine göttliche Offen¬
barung gewesen war ; und er be¬
schloß , an dieser Stelle und nach
dem Traumbild, das ihm noch deut¬
lich vor Augen stand, „Carols -Ruhe “
zu gründen.

Soweit die Sage. Die Wirklichkeit
nimmt sich weniger poetisch aus .
So schreibt auch Dr. Robert Gold-
schmit in seiner anläßlich des 200-
jährigen Bestehens von Karlsruhe
als Festschrift herausgegebenen
Stadtgeschichte (die wir auch in un¬
seren weiteren Ausführungen vor¬
nehmlich als Quelle benutzen) : „Ein
Verirren des Markgrafen ist schon
deshalb kaum glaublich , weil die
Stätte der künftigen Residenz gar
nicht so einsam und verlassen war.
Nicht weit entfernt stand das ehe¬
malige . im 16 . Jahrhundert säkulari¬
sierte Kloster Gottesaue, das mehr¬
fach zerstört, wieder aufgebaut und

Sagen aus
Au die Bauernkriege zu Beginn

des iß. Jahrhunderts auf das Gebiet
des heutigen Baden Übergriffen ,
schlossen sich auch die Einwohner
von Malsch dem Aufstand an , und
einige von ihnen gehörten sogar
zu den Anführern, die dann nach
der blutigen Unterdrückung der
Unruhen im Kißlauer Schloß hin¬
gerichtet wurden. T)a Malsch ein
Bad im Wappen führte , das die
Aufständischen als Wahrzeichen in
ihre Buhnen genommen hatten,
soll damals der Begriff „Rädelsfüh¬
rer " entstanden sein .

*
Wie Durlach wurde auch Ett¬

lingen im Jahre 1689 von den Fran¬
zosen gebrandschdtzt und zerstört.
So blieben von der St . Martins¬
kirche nur die Mauern des acht¬
eckigen Turmes stehen, und auch
sie waren so stark beschädigt: daß
nach dem Urteil der Sachverstän¬
digen zumindest der obere Teil des
Turmes hätte abgetragen werden
müssen . Damals traf es sich , daß
ein junger Schlossergeselle um die
Tochter seines Meisters anhielt , aber
abgewiesen wurde, weil der Alte sie
nur einem Meister zur Frau geben
wollte . Da erbot er sich , an dem
Turm dergestalt sein Meisterstück
zu machen, daß sich ein Abträgen
erübrigen würde; zum Preis aber
forderte er des Meisters Tächtcrtcin.
Die Bedingung irude. angenommen
und die Abmachung vor Zeugen
rechtskräftig gemacht, xvorauf der

dem Badnerland
wagemutige Bursche in zwölftägi¬
ger Arbeit einen starken eisernen
Bing schmiedete, den er hernach
unter Lbensnefa .hr so um den obe¬
ren Teil des Turmes herun\ be¬
festigte, daß er gleichsam das ganze
Gemäuer zusammenhielt. Nun
konnte der Alte nicht mehr um¬
hin, den kühnen und geschickten
Gesellen als Meister und Schwieger¬
sohn anzuerkennen, dem also sein
eiserner Bing zu einem goldenen
verholfen hat . -g.

Jfe - jiSt ' •

Federzeichnung von Wojta-Lakomy

vor Carl Wilhelm zeitweise als Land¬
aufenthalt benutzt worden war.
Menschenleer war es nicht ; außer¬
dem gab es im Hardtwald an der
Straße von Gottesaue nachRintheim
einige Häuschen , und auch weiter
westwärts, wo dann eine der ersten
Niederlassungen stattfand , befand
sich vor 1715 eine kleine Schenke ,
das „Waldhörnle“

, beim Eingang
der später angelegten Straße, die
noch heute die Waldhornstraßeheißt.“
Im übrigen hatte Carl Wilhelm
schon 17 Jahre früher , als Erbprinz,
für einen Ausbau Durlachs die fä¬
cherförmige Anlage empfohlen, die
aber dort nicht ausgeführt wurde.

Glaubhaft ist dagegen eine andere
Version der Gründungsgeschichte,
die auch Goldschmit als historische
Tatsache nimmt, obwohl sich in den
Durlacher Stadtratprotokollejj aus je¬
ner Zeit kein Beweis hierfür findet :
Nachdem Durlach 1689 von den Ar¬
meen Ludwigs XIV . niedergebrannt
worden war , hatte Carl Wilhelms
Vater. Friedrich Magnus , zwar mit
der Wiederherstellung des dortigen
Schlosses begonnen . Aber durch den
neuerlichen Krieg und die Armut
der Bevölkerung zog sich der Auf¬
bau so in die Länge, daß er beim
Regierungsantritt Carl Wilhelms
( 1709) erst zu eifern Viertel gediehen
war. Trotzdem hatte der Markgraf
eine Verlegung der Residenz zu¬
nächst nicht beabsichtigt; im Gegen¬
teil : Durlach sollte erweitert , eine
Vorstadt angelegt und die Straßen
mit Häusern nach vorgeschriebenem
Modell ausgebaut werofen. Aber die
Einwohnerschaft verstand ihren Für¬
sten nicht , brachte allerlei kleinbür¬
gerliche Bedenken vor und zeigte
seinen Plänen wenig Entgegenkom¬
men. Carl Wilhelm indessenwar nicht

nur ein weitgereister und weitblik-
kender, sondern auch ein sehr selbst¬
bewußter Mann, so daß ihn die Hal¬
tung seiner Durlacher weidlich er¬
boste : Erschwerte man ihm den Aus¬
bau seiner Residenz, dann suchte er
sich eben eine andere Stelle, wo er
— ohne daß ihm ein Bürger drein¬
zureden hatte — nicht nur seine
Baulust befriedigen, sondern auch
seiner Freude an Gartenanlagen
huldigen konnte . Bedenkt man wei¬
terhin , daß die Anlage von Fürsten¬
sitzen außerhalb dm herkömmlichen
Residenz, ganz dem Geschmack der
Zeit entsprach, und daß Carl Wil¬
helm ferner durch die Entfremdung
von seiner Gemahlin im Wunsch
nach einer Verlegung seines Wohn¬
sitzes bestärkt worden sein mag ,
dann ist es ohne weiteres verständ¬
lich , wie es zu der Neuanlage kam.

In diesem Zusammenhang wurde
oft die Behauptung aufgestellt, der
Markgraf habe zuvörderst nur be¬
absichtigt. sich ein Lustschloß zu
bauen, und erst die große Zahl der
nach der Grundsteinlegung herbei¬
geströmten Ansiedler habe ihn zur
Gründung einer Stadt bewogen . Als
Beweis hierfür wird u. a . eine von
Carl Wilhelm selbst verfaßte latei¬
nische Inschrift angeführt, welche
die Worte enthält : „ Contra volun-
tatem meam populus affluxit (Gegen
meinen Willen strömte das Volk
herbei) “ . Dagegen spricht aber ein
— bereits im September 1715 in-
und außerhalb der Markgrafschaft
publizierter — sogenannter Gnaden¬
brief, durch den der Fürst nicht nur
die Errichtung eines „neuen Lust¬
hauses“

, sondern auch seine Absicht
bekanntgab , „zerschiedene nutz- und
ehrbare Gewerbe , Manufakturen und
Handtierungen allda einzuführen“.

Den Ansiedlern wurden dabei aller¬
lei Privilegien und „besondere Be¬
gnadigungen“ in Aussicht gestellt.
So sollte beispielsweise jeder von
ihnen Bauplatz, Holz und Sand un¬
entgeltlich erhalten und zwanzig
Jahre lang für sich und seine Erben
von jeder Einquartierung sowie von
persönlichen Lasten und Steuern
verschont bleiben. Von Leibeigen¬
schaft und Fronden sollten die Be¬
wohner der neuen Stadt „auf ewige
Zeiten“ befreit sein , und den An¬
gehörigen aller im Heiligen Römi¬
schen Reich anerkannten Konfessio¬
nen wurde Religionsfreiheit zuge¬
sichert.

Der Plan der Neuanlage soll nach
persönlichenAnweisungen des Mark¬
grafen entworfen worden sein . Vom
SchloßturmalsMittelpunkt einesKrei-
ses gehen 32 Radien aus , von denen
29 als Waldalleengekennzeichnetsind.
Die neun nach Süden führenden
stellen die Straßenzüge der Stadt
dar, zu denen sich noch der innere
und äußere Zirkel sowie — als süd¬
licher Abschluß der Fächerstraßen —
die Mühlburger Allee (die heutige
Kaiserstraße) gesellen. Der Grund¬
stein zu dem achteckigen Turm des
Schlosses wurde mit großem Pomp
am 17 . Juni 1715 durch Carl Wil¬
helm selbst gelegt.

ln diesem Zusammenhang ist es
interessant und yom heutigen Stand¬
punkt aus sogar ergötzlich , neben
zeitgenössischen Schilderungen des
Lebens und Treibens auch einige
Zahlen über „Zuzugsgenehmigung “ ,
Bautätigkeit usw. unmittelbar vor
und nach der Gründung zu lesen ;
doch soll dies Gegenstand einer wei¬
teren Abhandlung, und zwar über
die ersten Jahre des Bestehens der
Stadt Karlsruhe, sein . H . H.

„ Alles kannte einander
Thealerpause zu Zeit — Ein Blaff der Eiinnening von Adolf von Grolman

w ;
' ie war es vor un¬
gefähr 45 Jahren,
zu Mottls Glanz¬

zeit , an Frühsommeraben¬
den auf dem harmonischen
Platz vor dem Karlsruher
Theater, dem damaligen
Hoftheater, in der alleen¬
artigen Baum - und Garten¬
anlage dem Theater gegen¬
über? Wie. war es, wenn
siii „größer, Abend “ in Aus¬
sicht stand?

'
Und . wenn er

dann da war?
Jenes Gebäude , das 1944

abbrannte , dessen Reste
heute noch mit großer
Schönheit auf die alten
Bäume, die das Unglück
überstanden haben, hin¬
überblicken — ein Werk
der erfreuenden Baukunst
von Heinrich Hübsch — war nach
dem früheren Theaterbrand von
1847 errichtet worden. Seine Glanz¬
zeit begann, als drei Männer zusam -
nienwirkten: der alte Großherzog
Friedrich I . als kluger urtd wohl¬
wollender, nie karger Fürst , Bürklin,
ddm es aufs Geld nicht ankam, seit
1890 als Intendant , und Mottl , dem
es aufs Geld noch weniger ankam,
als Generalmusikdirektor; denn
diese drei Männer waren willens
und in der Lage , künstlerische In¬
dividualitäten, an denen es nicht
fehlte, wirken zu lassen , . . . in einem
Zusammenarbeiten, bei dem nicht
vergeudet, aber auch nicht gespart
wurde. Mottl war 24jährig 1880 als
Generalmusikdirektor nach Karls¬
ruhe gekommen , ein strahlendes
Genie , welchem Vieles nachgesehen
wurde, — und seine Hingabe ver¬
mochte es, das ,ensemble ‘ zu schaf¬
fen, ohne welches jede Aufführung
allzu leichtzum Hazard werden kann.
Sein Wjfken vollzog sich durchaus
in der Oeffentlichkeit ; kam man
morgens an den Bau , dann wurde
eifrig geprobt im nebenanliegenden
Probehaus ; und es gab Leute, die
dort stundenlang verweilten, um
mitzuerleben, wie Mottl probte, un¬
ermüdlich, Stunde nach Stunde. So
lebhaft es aber auch an den Vor¬
mittagen in und beim Theater zu¬
ging — das war nichts angesichts
des Lebens , das die Aufführungen
am Abend schufen . Nicht , als ob es
lauter Meisteraufführungen gewesen
wären ; bisweilen verunglückte nicht
nur die oder jene Stelle , bisweilen
verunglückte ein ganzer Theater¬
abend ; denn .in der Oper trachtete
Mottl darnach, neue junge, auch aus¬
ländische Kräfte und Schöpfer zu
bringen — er setzte sich insbeson¬
dere für Berlioz ein , wobei ihm viele
residenzlerische Abonnenten ebenso¬
wenig folgen wollten, wie sie einige
Jahre vorher dem allzu vielen Wag¬
ner hatten folgen wollen ; aber der
Enthusiasmus Mottls , der wirklich
so war, wie er hieß , ein Felix, d . h.
Glücklicher , überwand Widerstände .

Eine Stunde oder zwei vor der
Aufführung kam der Theaterwagen
und brachte die Solistinnen; es ka-

11

Das nach dem Theolerbrand von 1847 durch Heinrich Hübsch
erbaute Hof-, später Landes- und Staatstheater . vor seiner Zer¬
störung durch den Luftangriff vom 27. 9. 1944, Aufn . : E. Bauer (2)

men die Herren der männlichen
Rollen , dann kamen alle anderen; es
galt als äußerst unfein, zu spät zu
kommen , man kam zu Fuß , man
war da, und erging sich noch ein
wenig unter den alten Bäumen,
etwa bei sinkender Sonne , die aber
noch genügend hochstand, um zu
gelten. Dann strömte das - Publikum
ein , viel , sehr viel Jugend, denn die
Schulen hatten große Preisermäßi¬
gungen für durchaus gute Plätze —
gut gekleidetes, aber nicht geputz¬
tes Publikum, viele Offiziere , viele
auswärtigen Hörer, von Theater¬
zügen gebracht . . ., und dann war es
jäh still auf dem Schloßplatz .
heißt, das war es nicht , sondern ot
gab immer Gruppen von nicht be¬
schäftigten Bühnenmitgliedern, von
abendlichen - Spaziergängern, von
Leuten, die zur Pause kamen. Plötz¬
lich war es wieder belebt von vielen
Manschen , die in den nun einbre¬
chenden Abend , später in die ein¬
brechende Nacht hinausströmten,
und zwar nicht nur auf den großen
Balkon , sondern um sich auf dem
großen Platz unfcer den alten Bäu¬
men zu ergehen: ein farbiges, üppi¬
ges Bild , ein großes Leben ; denn
dort traf sich alles , was einiger¬
maßen dazugehörte und vom Thea¬
ter etwas verstand. Auch Mottl liebte
es , unter dem Publikum einen
Augenblick zu erscheinen , und Bürk-
lins gepflegter Greisenkopf ward
immer für Momente auf dem Bal¬
kon sichtbar.

Alles kannte einander, auch die
nicht auftretenden Bühnenkünstler
waren da, die Jugend debattierte,
und wenn es keine Oper war, dann
war es das nicht minder gute Schau¬
spiel ; es wurden viele Klassiker ge¬
geben , manches Aufsatzthema ent¬
stand in der Theaterpause, und
manches Gespräch kam in Fluß;
denn damals waren die Leute urban
miteinander, man konnte vor dem
Theater sozusagen mit jedermann,
mir dem man es wollte, ins Gespräch
kommen , und die Kritik, die dort
geübt wurde, war scharf ; Mottl ach¬
tete sehr genau auf jede Kritik, sein
großer Ruhm stand oberhalb des
Kleinlichen , aber er war hellhörig

genug, zu erleben, daß seine
eigenen Opern und Balletts
nicht gefielen und daß er
sich oft für Komponisten
einsetzte, die das Publi¬
kum ablehnte; und Mottl
wußte, daß seine vielen
Gastreisen weit weg dem
Theater nicht nützten und
schließlich böse glossiert
wurden. Als . er 1904 nach
München '

.übersiedelte, war
er längst .kein ;,.Felix“ mehr,
sondern eine abgehetzte
B : .ühmtheit mit einem be¬
wegten, unerfreulichen Pri¬
vatleben ; damals ging auch
Bürklin, der alte Großher¬
zog starb 1907, . . . damit
war es aus mit jener Aera,
die hier gemeint ist. Nicht ,
als ob nicht nachher auch

•viel gutes Theater gemacht worden
wäre, ganz und gar nicht, im Ge¬
genteil! Es entfielen nämlich allerlei
Schrulligkeiten Mottls , die man in
Kauf genommen hatte , — entschwun¬
den aber war jener Glanz über den
Dingenund jene künstlerischeSelbst¬
verständlichkeit, selbstsicher und
voller Freude, ungeachtet manches
Seufzers , der mit dazu gehört.

Glanz und Elend der Bühne: Als
Mottl ging, verlor das Karlsruher
Hoftheater alles und nichts ; alles
insofern, als ein Genie unersetzbar
ist, nichts insofern, als Mottl „fertig“
war, woran auch die Münchener
Glanz - und Festspiele nichts ändern
konnten; er mußte wohl gehen, um
sich zu verändern.

Wenn man heute, nach zwei Krie¬
gen , der Inflation und der Hitlerei
auf die Karlsruher große Theater¬
zeit um 1900 zurückblickt, und zwar
mit aller Freude dessen , der es noch
miterlebt hat — Plank als Wotan ,
Wassermann als Nathan der Weise ,
die Mailhack als Isolde , „Die Tro¬
janer“ von Berlioz , Gastspiele der
Düse , der Bellinzoni , Coquelin aine
als Cyrano de Bergerac . . . , miterlebt
hat m i t den Pausen ! — der muß
daran denken, wie schwermütig sich
solches alles gibt. Je länger er weg
war — und nach seinem Tode —, je
mehr gedachte man Mottls und sei¬
nes Ensembles , das sich oft genug ,
über ihn ärgerte.

Die Kunst muß viel schenkende
Tugend haben, sie bedarf der mate¬
riellen Unterstützung, aber noch
mehr bedarf sie ihrer eigenen , in¬
neren Großzügigkeit. Die abend¬
lichen Pausen vor dem ehemaligen
Hoftheater in Karlsruhe waren eine
künstlerische und gesellschaftliche
Erziehung, denn man hatte Umgang
miteinander, und beides unter Bäu¬
men , im Duft vom Botanischen Gar¬
ten her , in der Nähe des großen
Waldes und Schloßgartens , wo wirk¬
liche Nachtigallen sangen, und wo¬
hin man auch entweichen konnte,
um zwischenhinein einmal einen
Akt Theater zu .schwänzen ' . . .
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Minder — Minder !
Genau ein Jahr ist es her, als das

Kind zur Mittagsstunde aus der
Taufe gehoben wurde. Es war ein
Kind von besonderer Art — weib¬
lichen Geschlechts natürlich ! Gleich
an diesem ersten Ehrentage seines
jungen 'Daseins wagte es einen gro¬
ßen Schritt in das quirlende Leben
hinein. Es wippte durch die Stra¬
ßen , es radelte , es fuhr mit Tram-
und Eisenbahn. Die Leute blieben
Stehen , bestaunten und musterten es
kritisch von allen Seiten. An vielen
Pforten begehrte es Einlaß und ward
zumeist freundlich aufgenommen:
„Sei uns willkommen! Wenn wir uns
gut verstehen, dann sollst du allzeit
unser Gast, vielleicht gar unser
Freund sein !“ So riefen große Leute
dem jungen Erdenbürger zu, der
zielbewußt seines Weges schritt.

Mit glücklichen , hoffnungsvollen
Augen schauten die Eltern ihrem
frühzeitig flüggen Kinde nach. Nein,
Trauer verspürten sie wahrhaftig
nicht darüber , daß sie es so bald
verlieren mußten. Im Gegenteil, es
hätte noch eher sein sollen ; jedoch
die Geburt war sehr langwierig ge¬
wesen. Nun aber hatten Tanten und
Onkels und die übrige Taufgesell¬
schaft allen Grund, einander die
Hände zu schütteln und Glück zu
wünschen. Und ein Fisch und ein
Huriein samt ein paar Spießerchen
waren flink zur Stelle, um — wie
das nun mal Sitte — ihre Paten¬
briefe zu überreichen.

Eine höchst merkwürdige Sipp¬
schaft, nicht wahr? Es ist wohl
nötig, verehrte Leser, daß sie sich
Ihnen etwas näher bekanntmacht —
um Mißverständnissen vorzubeugen.
Das Kind also — im Augenblick
allerdings recht unselbständig schei¬
nend , denn Sie halten es , und zwar
in Ihren Händen — ist unsere Zei¬
tung. Heute werden ihre reichlich
abgelaufenen Kinderschuhe in Nu¬
mero Zwei umgetauscht. Sie erlaubt
Sich , diesen Wechsel selbst und ohne
Tauschmarkt vorzunehmen, da die
Schuhe einen gewissen Museums¬
wert für sie haben. Viel Erfahrung
Steckt drinnen. Mehr noch wissen
sie zu erzählen von den Listen der
Leute rings im Badnerland und über
Seine Grenzen hinaus. Gern erinnern
sie sich froher Stunden, an denen
Sie auch teilhatten dann und wann.
-- Nun gibt es ‘bin Paar neue Schuhe ;
sie werden den Spuren ihrer Vor¬
gänger folgen . Größer und besser?.
Wir sind dabei!

Und um die „Vorstellung" zu be¬
enden : Eltern und liebevolle Anver¬
wandte, das sind jene, die — so
sollte es üblich sein — ihrem Zög¬
ling das Gesicht geben , die Tag und
Nacht darauf bedacht sind, daß sich
seine Reife vervollkommne, seine
politische , feuilletonistische, lokale,
wirtschaftliche und auch sportliche.
Sie sind Verwandte im guten Sinne,
denen es Ernst ist um die Sache .

Ja , und die restliche Sippschaft
versucht immerfort, diese ehrbaren
Absichten zu intrigieren. Den kriti¬
schen Blicken der verehrten Leser
wird sie nach Möglichkeit entzogen ,
aber sie ist eine schamlos raffinierte
Bande . Heimlich still schleicht sie
sich an und hat partout der Zeitung
Gesicht entstellt — mit „Spießen“
und „ HurAi“ und häßlichen „Fischen “,
wie es in der „Dienstsprache“ der
Schriftsetzer heißt. O , diese Druck¬
fehlerteufel ! Sie sind das öffentliche
Aergernis. Selbst ein ausgewachse¬
ner „Hering“ ist machtlos gegen sie
(der dem Setzerlehrling manchmal
in Form einer Rüge verabreicht
wird !) Da vermag höchstens ein
probates Mittel zu helfen : mit bei¬
den Händen laut vernehmbar zer¬
knüllen . mit Wollust zerreißen und
dort hinein befördern, wo kluge
Leute ihren Zorn abzuladen pflegen .
Das Zeitungs -Papier-Kind hat auch
Duldsamkeit gelernt. Aber es gelobt
an seinem Geburtstag von neuem,
seinen geneigten Lesern so viel
Freude und so wenig Kummer wie
nur möglich,zu bereiten. ' P .

Wir müssen wieder menschenwürdig leben
Verantwortliche Männer nehmen Stellung zu den gegenwärtigen Problemen unserer Stadt

MM

Grundfragen des Wiederaufbaues
Von Bürgermeister F . Heurich

Abbau der Bewirtschaftung
Von Beigeordneter Dr . E . Gutenkunst

Unsere Bevölkerung hat im Kriege
schwer gelitten. Bomben - und Phos¬
phorregen haben die Städte entvöl¬
kert . Die Vernichtung vieler Millio¬
nen von Wohnungen ist eine der
schlimmsten Folgen dieses Krieges.
Sollen die Völker sich nur einiger¬
maßen erholen und einen der Vor¬
kriegszeit wenigstens nahekommen¬
den Lebensstandard in absehbarer
Zeit wieder erreichen, dann muß die
Bauwirtschaft in den nächsten Jah¬
ren ungewöhnliche Leistungen voll¬
bringen, die ohne umwälzende Aen -
derungen vor allem im Wohnungs¬
bau nicht denkbar sind.

Nicht weniger als 7 bis 8 Millionen
Wohnungen fehlen in Deutschland.
50 Milliarden Baukosten werden nö¬
tig sein . Die Stadt Karlsruhe allein
muß mit rund 120 bis 130 Millionen
rechnen.

In der Zeit vor dem Krieg hatten
wir in Deutschland in guten Jahren
einen Reinzugang von rund 300 000
Wohnungen. Mit solchen Jahreslei¬
stungen werden wir bei den unge¬
heueren Zerstörungen des Krieges
nicht mehr auskommen. Nach der
vordringlichen Instandsetzung nur
beschädigter oder tejfcerstörter Häu¬
ser muß uns die Technik Helferin
sein , mit neuen Baumethoden diese
Zahlen zu übertreffen.

Der Wohnraum unseres Volkes
wurde durch die ungerechtfertigte
Vertreibung vieler Deutscher aus
dem Osten bis zur Unerträglichkeit
verengt. Dies trifft uns besonders
schmerzlich , da wir vor dem Kriege
eine überdurchschnittlichhohe Wohn¬
kultur besaßen. Wir wollen und
müssen wieder menschenwürdig
wohnen. Das gleiche gilt für den
Wiederaufbau unserer Arbeitsstätten .
Er muß mit dem Wohnungsbau
Schritt halten , denn nur aus unserer
Arbeit ist eine Steigerung unseres
Lebensstandards zu erwarten . Aber
diese Arbeitsstätten müssen so lie¬
gen , daß sie unnötigen Berufsverkehr
vermeiden und andererseits unsere
Wohngebiete nicht durch Lärm und
Rauch allzu stark belästigen. Die
starljp Zerstörung unserer Städte hat
uns eine große Verantwortung vor
der Zukunft aufgeladen. Da unsere ,
Baukapizität -b&chEänkt ist̂ ftjüssen
wir Sorge tragen, 'daß die ungesun¬
den Bauverhältnisse der Vergangen¬
heit — lichtlose Hinterhöfe, unüber¬
sichtliche Verkehrszusammenballun-
gen usw. vermieden werden. Dafür
müssen wir vorausschauend planen.
Es darf heute kein Aufbau erfolgen,

^ ohne dabei das lang diskutierte Pro¬
blem der „großen Stadt“ mit allen
seinen Forderungen der gegenwärti¬
gen und zukünftigen Entwicklung ins
Auge zu fassen. Wir müssen uns be¬
wußt sein , daß wir nicht nur für uns,
sondern für Generationen auf dem
Gebiet des Wiederaufbaus vieles ge¬
winnen , aber auch sehr viel verbauen
können.

Neben diesen idealen Forderungen
an die Planung werden uns die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse zwingen ,
größte Rücksicht auf die erhaltenen
Werte, Straßen, Versorgungsleistun¬
gen , Kanalisation, Keller usw. zu
nehmen. Wir müssen aus diesen bei¬
den Komponenten eine Synthese fin¬
den , die die Großstadt wieder zu
einem lebendigen Organismus wer¬
den läßt ; zu einer Einheit, in der der
Mensch als natürliches wie soziales
Wesen sein Leben entfalten kann.
Zur Durchführung dieser Planung
sind entscheidende Maßnahmen auf
dem Gebiet des Bau- und Boden¬
rechtes notwendig. Dies zeigt klar der
von der Stadt Karlsruhe durchge¬
führte Ideenwettbewerb für die
Neugestaltung der Kaiserstraße . Denn
gerade im Stadtzentrum ist das Ord¬
nen der vielfältigen Bedürfnisse am
schwierigsten und ein gesunder und
wirtschaftlich vernünftiger Aufbau
auf den in Karlsruhe durch das
Strahlensystem besonders ungünsti¬

gen Grundstüdesgrenzen unmöglich .
Bei Berücksichtigung der zwei Auf¬
gaben eines städtebaulichen Wettbe¬
werbs, einmal praktische Vorschläge
für die Durchführung des Aufbaues
zu liefern, dann aber auch ideen¬
mäßig die Probleme des neuzeitlichen
Städtebaues weiterzutreiben , war das
Ergebnis des Karlsruher Wettbewerbs
sehr erfreulich und vielseitig.

Es ist nun Aufgabe des Stadtpla¬
nungsamtes, aus der Vielzahl der
Vorschläge die besten und verwert¬
baren herauszuarbeiten , .-dabei wird
es beratend unterstützt von dem Pla¬
nungsbeirat , der sich aus Fachleuten,
aber auch aus Vertretern des Stadt¬
rates und der interessierten Ge¬
schäftswelt zusammensetzt.

Die Arbeit wurde in einer gemein¬
samen Besprechungbereits am Diens¬
tag , 20. Juli , begonnen und es ist zu
wünschen, daß in nicht allzulanger
Zeit eine Entscheidung getroffen
wird , die auf dieses für die Zukunft
Karlsruhes so entscheidende Bau¬
problem Antwort gibt.

Die Währungsreform hat in Aus¬
führung der vom Wirtschaftsrat auf¬
gestellten Leitsätze für die künftige
Wirtschaftspolitik auf verschiedenen
Teilgebieten der bisherigen Bewirt¬
schaftung vor allem des gewerb¬
lichen Sektors eine starke Auflocke¬
rung (z . B . bei Textilien und Schuh¬
waren) oder eine völlige Aufhebung
(z . B . bei sämtlichen Erzeugnissen
aus Holz , bei Haushaltsgeräten) mit
sich gebracht. Auch auf dem Gebiet
des Verkehrswesens ist eine weit¬
gehende Aufhebung der als sehr
lästig empfundenen Bewirtschaf¬
tungsmaßnahmen eingetreten oder in
nächster Zukunft zu erwarten . Mit
der bereits erfolgten Aufhebung der
Bewirtschaftung der Kraftfahrzeuge,
Anhänger und Batterien ist zwar
die grundsätzliche Bindung der Zu¬
lassung des Fahrzeugs an den Nach¬
weis des öffentlichen oder volkswirt¬
schaftlichen Bedürfnisses für seine
Verwendung bis zum »Ablauf des
Kraftfahrzeugmißbrauchgesetzes am
31 . 12 . 48 noch nicht entfallen, die

Karlsruhe als Industriestadt
Von Beigeordneter Dr . H . Ball

Karlsruhe als Verkehrsknoten¬
punkt , als Stadt der technischen
Wissenschaften und der Kunst hatte
schon immer einen guten Ruf.
Karlsruhe als Industriestadt war je¬
doch weniger bekannt , obwohl auch
hier schon seit Jahrzehnten Firmen
mit Weltruf bestehen.
• Heute liegt die Zukunft unserer
Stadt aber fast ausschließlich in der
lebenswichtigen Notwendigkeit, ihre
Industrialisierung planmäßig vor¬
wärts zu treiben . Die Voraussetzun¬
gen hierfür sind durchaus nicht un¬
günstig. Durch unseren leistungs-
und erweiterungsfähigen modernen
städtischen Rheinhafen hat Karls¬
ruhe unmittelbaren Anschluß an
die größte europäische Binnenwas¬
serstraße , ein Vorteil, der noch bei
weitem nicht ausgeschöpft ist.

Die Stadtverwaltung hat deshalb
in den letzten Jahren die Ansied¬
lung neuer Firmen bewußt geför¬
dert . Trotz der zeitbedingten
Schwierigkeiten, wie Mangel an

■hemmenden Einwände übergeordne¬
ter Dienststellen bei den Zulas¬
sungsverfahren sind die bisherigen
Ergebnisse beachtlich. Es sei nur an
die Ansiedlung der Fa . Siemens &
Halske, die bereits vor der Wäh¬
rungsreform etwa 800 Arbeitskräfte
beschäftigte und an die Firma Goll -
now , die zu den führenden Stahl¬
bauunternehmen Deutschlands zählt,erinnert

Die weitere Industrialisierung ist
nicht Selbstzweck, sondern lebens¬
notwendig für Karlsruhe , das nicht

nur die Landesverwaltung , sondern
auch zahlreiche Großbetriebe durch
Kriegs- und Nachkriegsereignisse
verloren hat und somit dringend
weitere Arbeitsplätze benötigt.

1939 ^standen von 100 Karlsruher
Einwohnern 51 in Arbeit, 1947 wa¬
ren es nur noch 43. Die Zahl der
Industriebeschäftigten ist auch im
Vergleich zu anderen Städten be¬
sonders gering. 6,3 v . H. der Karls¬
ruher Bevölkerung sind in der In¬
dustrie tätig , während die Zahlen
sich für Stuttgart auf 12,7 v. H.
und für Mannheim sogar auf 15,2
v. H . belaufen. Dafür steht Karls¬
ruhe hinsichtlich der Fürsorgeemp¬
fänger an der Spitze; 7,8 v. H . der
Einwohner mußten schon vor der
Währungsreform aus öffentlichen
Mitteln unterstützt werden. Karls¬
ruhe hat somit, im Gegensatz zu
allen anderen Städten des Landes,mehr Fürsorgempfänger als Indu¬
striebeschäftigte. Die Währungsre¬
form wird — vorläufig — noch eine
weitere Verschlechterung mit sich
bringen . Nur eine weitgehende An¬
siedlung solcher mdustrien , bei
denen die Tausende ungelernter
Frauen , besonders auch die bereits
angesiedelten Flüchtlinge, Arbeit
finden, kann auf lange Sicht Ab¬
hilfe schaffen. Im Rahmen dieses
Programms werden bereits beste¬
hende Unternehmen von der Stadt¬
verwaltung in jeder .Weise geför¬
dert , jedoch braucht Karlsruhe noch
weitere Firmen , um zu einer eini¬
germaßen normalen Beschäftigungs¬
quote zu kommen.

Aus dem Tagebuch der Fächersfadt
Der Staatsmann und das Gewissen
Unter diesem Titel behandelte Dr.

Dr. O . R ö g e 1 e in einer gut be¬
suchten Veranstaltung der Kath.
Arbeitsgemeinschaft aus umfassen¬
der Kenntnis heraus das Leben des
Thomas More , der — 1480 geboren
— Staatskanzler Heinrichs VIII . von
England, Zeitgenosse Luthers und
des großen Humanisten Erasmus
von Rotterdam war . Der Vortragen¬
de legte das Schwergewicht seiner
Ausführungen auf Mores geistige
Persönlichkeit und unbeugsame
Charakterstärke , die ihn 1535 auf das
Schafott führte , weil er die Able¬
gung eines vom König geforderten
Eides in dessen Scheidungssache
gegen seine erste Frau , Katharina
von Aragonien, ablehnte. Diese vor¬
bildliche Standhaftigkeit Mores und
sein mannhaftes Eintreten für das
Papsttum bei dem Konflikt zwischen
König und Papst führte im Jahre

1935, 400 Jahre nach Mores Tode ,zu seiner Heiligsprechung durch
Pius XI. Der Vortrag ließ den
Wunsch offen , daß ein weiteres Mal
über Mores Bedeutung als Sozial¬
reformer gesprochen werden möge ,da es zeitlich nicht möglich war , auf
Mores wichtigstes Werk, die „Uto¬
pia“ näher einzugehen, das ihn mit
den seiner Zeit weit vorauseilenden
sozialen und pazifistischen Gedan¬
ken in der Reihe der mit Platos
„Staat“ beginnenden staatsphiloso¬
phischen Denker in die vorderste
Linie stellt. Co .

Möglichkeit des freien Erwerbs von
Kraftfahrzeugen wird aber auf die
bezeichnete Prüfung für die Zu¬
lassung nicht ohne Einfluß bleiben
können.

Daneben werden in den bisherigen
allgemeinen Vorschriften über die
Beschränkung von Zweck , Zeit und
Bereich der Verwendung von Kraft¬
fahrzeugen demnächst die folgenden
Lockerungeneintreten : Bei Personen¬
kraftwagen und Krafträdern wird,
abgesehen vom Droschken- und
Mietwagenverkehr und für

_
Probe-

und Ueberführungsfahrten , die räum¬
liche Beschränkung überhaupt auf¬
gehoben; Fahrtenbücher , über deren
Wert man schon bisher sehr geteilter
Meinung sein konnte , werden nur
noch bei Fahrten nach Orten außer¬
halb des amerikanischen' und briti¬
schen Besatzungsgebietes benötigt,
desgleichen sind Standortkarten nur
noch für den Verkehr mit Lastkraft¬
wagen nötig . Das jetzige Ueber-
angebot von Lagerraum wird die
Beorderung von Kraftfahrzeugen
selbst im Herbstverkehr auf einzelne
Fälle beschränken. Bestehen bleibt
vorläufig noch die Bewirtschaftung
von Reifen und Treibstoffen.

Diese längst ersehnte und deshalb
wesentliche Entwicklung bedingt
selbstverständlich einen weitgehen¬
den Abbau der einschlägigen Bewirt¬
schaftungsstellen, also vor allem des
Wirtschaftsamtes und des Straßen¬
verkehrsamts . Die nur von sach¬
lichen Gesichtspunkten getragene
eingehende Prüfung dieser Fragen
innerhalb der Stadtverwaltung steht
vor dem Abschluß . Bel dem durch
den Wegfall der Sachgebiete und die
als Folge der Währungsreform ein¬
getretene Finanznot der Städte not¬
wendig gewordenen Personalabbau
werden selbstverständlich soziale Ge¬
sichtspunkte in weitestgehendem
Maße berücksichtigt. Auch sollen auf
ihren bisherigen Arbeitsgebieten frei¬
werdende Kräfte , die sich in der Zeit
seit 1945 bewährt haben, nach Mög¬
lichkeit gehalten und bei anderen
städtischen Dienststellen im Aus¬
tausch gegen weniger wichtigeKräfte
verwendet werden . Die Oeffentlich -
keit hat ein begreifliches und berech¬
tigtes Interesse daran , daß der
Apparat der BewirtschaftungssteQen
nur noch in dem unbedingt nötigen .
Maße aufrecht erhalten bleibt.

Bei diesem Anlaß sei aber auch
eines festgestellt: Die genannten Be¬
hörden und ihre Bediensteten hatten
in den vergangenen Jahren wahr¬
haftig keinen leichten Stand . Sie
waren häufig völlig ungerechtfertig¬
ten Angriffen ausgesetzt. Wenn sie
oft nicht helfen, durchaus berech¬
tigte Ansprüche nicht befriedigen
konnten, so lag das an den ständig
schlechter werdenden, unklaren Ver¬
hältnissen, an dem zunehmenden
Versagen der Bewirtschaftung als
solcher , aber nicht am Mangel güten
Willens der Bediensteten. Ihre über¬
große Mehrheit hat — oft unter sach¬
lich und räumlich erschwerten Be¬
dingungen — ihre Pflicht erfüllt und
verdient volle Anerkennung dafür .
Möge die weitere wirtschaftliche
Entwicklung den von den Zentral¬
stellen erhofften Verlauf nehmen —
die bisherigen Erfahrungen insbeson¬
dere auf dem Gebiet der Preisgestal¬
tung geben zu ernsten BedenkenAnlaß — und möge sie auch die
jetzt noch bestehende Bewirtschaf¬
tung überflüssig machen .

Der Haus- und Grundbesitzer¬
verein lädt zu einer Versammlung
am Samstag, 31 . Juli , 15 Uhr, im
„Elefanten“, Kaiserstraße 42, ein.
Präsident Dr. Nikolau 's vom
Landesfinanzamt spricht über die
Steuerreform. Hierzu siehe auch die
Anzeige in der Samstag-Ausgabe , t .

Weiterhin sehr warm
Vorhersage des Amtes für Wetterdiens

Karlsruhe , gültig bis Samstagfrüh : Be
meist schwacher Luftbewegung vorwie
gend aus Süd bis Ost zunächst heiter
dann heiter bis wolkig . Am Nachmittaj
und Abend , besonders im Bergland , ver
einzelt Wärmegewitter . Tageshöchsttem
peraturen 30 bis 32 Gr . , Tiefsttemperatu
ren in der Nacht 18 bis 20 Grad .

BADA - Aromen und -Essenzen
BADA - Orangen -Kaltgetränk

Hersteller : BACHE & DÄMMERT , KARLSRUHE , Kriegssfral^e 123 ■ Telefon 7696 u . 6518

BADA
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Geschäften
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Ein Jahr Karlsruher Kulturleben im Spiegel der SAZ
Eine rückläufige Betrachtung der

kulturellen Ereignisse des vergan¬
genen Jahres kann und soll nicht
mehr als eine Momentaufnahme sol¬
cher Stunden sein , die in sich einen
Wert , einen Höhepunkt darstellen.

*
Zweifellos gipfelten die Sympho¬

niekonzerte in der mit großer Ge¬
schlossenheit von Orchester, Chor
und Solisten vorgetragenenIX. Sym¬
phonie von Beethoven. Aber noch
dominanter und wie kaum ]e zuvor
spürten wir die suggestive Kraft von
O . Matzeraths virtuoser Zeichen¬
gebung in der IV . von Brahms. Den
Wagnerfreunden mag der „Tristan“
als die Operninszenierung gel¬
ten . Als entscheidend und wichtiger
sehen wir aber doch die Aufführung
von Wagner - Regenys „Günstling“
an. Weniger Symphoniekonzerte und '
Opern jedoch , als vielmehr der von
Dr . G . Nestler geleitete Zyklus zur
Pflege zeitgenössischer Musik war
es, der Auskunft über das gegenwär¬
tige Musikschaffen gab .

Bei den Solisten steht Wilhelm
Kempf als die eindrucksvollste Er¬
scheinung dieses Jahres weit an der
Spitze . In der künstlerischen Aus¬
sage waren die Cellisten Pro¬
fessor Hölscher und Professor Dahny
sehr differenziert: Hölscher , der
nach innen gerichteet, ernsthafte
und zuchtvolle Musiker Dahny lei¬
denschaftlich bewegt , sich an Farb¬
schattierungen spontan berauschend.
R . Köckert als Solist des Beethoven-
schen Violinkonzerts war eine wert¬
volle Begegnung ; zu einem nachhal¬
tigen Begriff aber wurde er als Na¬
mensträger des Quartetts , das den
Zyklus der Quartette Beethovens in
so feiner Vollendung zu interpretie¬
ren verstand. Von den vokalen Ver¬
anstaltungen gehört die der Soprani¬
stin A. 'Haas zu den erschütterndsten
Erlebnissen, weil die - rettende see¬
lische Stütze der Musik in einer nie
gehörten Verinnerlichung zum Aus¬
druck kam, und es ist tragisch und
tröstend zugleich die Erklärung , daß
der blinden Sängerin die Musik mehr
noch als das Augenlicht bedeutet.

Das Tänzerische kam sparsam, aber
ganz groß mit der geistvollen Palucca
zum Zug , die , jedem effekthaschen¬
den Kostümaufwand abhold , sich nur
an die Musik gebunden fühlt . — Bei
Hindemiths ..Nobilissima visione “
war es die adelnde Geste des geisti¬
gen Ausdrucks , die bestach.

Es gehört schon ein kleiner Sprung

dazu , um von Spitzenleistungen vor¬
genannter Art zum Konservatorium
zurückzufinden. Doch muß Sinn und
Zweck dieses Instituts hinsichtlich
der gegebenenMöglichkeiten und sei¬
ner erzieherischen Aufgabe betrach¬
tet werden, — und da vermag auch
Münz im Kulturleben unserer Stadt
ein gewichtiges Wort mitzureden. Rö.

*
Auf dem Gebiet des Schauspiels

ließ die vergangene Spielzeit
einige Wünsche offen, vor allem
hinsichtlich der modernen deutschen
Dramatik. Beim Staatstheater dürfte
dies nicht nur im Fehlen eines In¬
tendanten seine Ursache haben , son¬
dern mehr noch in einer verständ¬
lichen Reserviertheit der für die
Zeit des Interregnums Verantwort¬
lichen mit Rücksicht auf die immer
wieder als „baldig“ in Aussicht ge¬
stellte Besetzung des Intendanten¬
postens, am meisten aber durch das
Fehlen eines qualifizierten Ober¬
spielleiters und damt jeglicher plan¬
mäßiger Regiearbeit. Was indessen
mit diesem Ensemble zu erreichen ist,
zeigte in erfreulichem Maße die Neu¬
inszenierung von Tirso de Molinas
„Don Gil von den grünen Hosen “

, die
zweifellos den Höhepunkt der Spiel¬
zeit bildete. Daneben können Büch¬
ners „Dantons Tod “

, Ostrowskljs
„Der Wald “ sowie im Bereich der
modernen Komödie Behrmans „Bio¬
graphie und Liebe “ und Archands
„Die Zeit des Glücks “ genannt wer¬
den . Nicht zu vergessen das einma¬
lige Gastspiel Ursula Volkmars vom
Stadttheater Freiburg als „Iphi¬
genie “

, im klassischen Drama die
eindrucksvollste schauspielerische
Leistung.

Den Bemühungender Kammerspiele
um eine eigene Linie wurde durch
die Berufung Erich Schuddes zum
Pforzheimer Intendanten und
schließlich wohl auch durch die
Währungsreform ein Ende gesetzt.
Die ohnehin kaum erfüllten und in
der verhäenltnismäßig kurzen Zeit
wohl auch nicht erfüllbaren Hoff¬
nungen, die man vor Jahresfrist in
einen künstlerischen Wettstreit zwi¬
schen dem Staatstheater und einer
zweiten , privaten Bühne setzen zu
können glaubte, sind damit für un¬
absehbare Zeit , wenn nicht für im¬
mer zu Grabe getragen. H . H.

*
Ein Überblick über Vortrag und

Rezitation läßt trotz der Mannigfal¬
tigkeit der zur Diskussion gestellten-L

Themen eine verhältnismäßig , klar
zu verfolgende Linie erkennen . Wenn
hierbei der weitaus breiteste Raum
dem Vortragswesen zukam, so aus
dem Motiv einer Klärungsbestrebung
mancher auf dem Gebiet insbeson¬
dere der bildenden Kunst aktiv ge¬
wordenen Frage. In dieser Hinsicht
wären die Vorträge Dr . G . F . Hart¬
laubs und die der von Dr. G . Nest¬
ler geleiteten „Interessengemein¬
schaft zur Pflege zeitgenössischer
Kunst“ als beispielgebend anzufüh-
ren . Letzterer waren der vielbeach¬
tete Vortrag Dr . Wolfgang Braun¬
felds über „Die neue Kunst und
die Kunstgeschichte“ , sowie in e^ner
früheren Veranstaltung die Ausfüh¬
rungen Dr. Curjels (Zürich ) zum
Thema „Strawinsky und Picasso“ zu
danken. — Das Gebiet des Vortrages
nach' einer breiteren und allgemeine¬
ren Verständigungsgrundlage hin
ausgeschöpft zu haben, war das Ver¬
dienst der Katholischen und Evan¬
gelischen Arbeitsgemeinschaft, der
Vorlesungsreihen des Volksbildungs¬
werkes. Unvergeßlich in diesem Zu¬
sammenhang die Ansprache, die Dr .
Franz Schnabel anläßlich einer Gör -
res-Gedenkfeier im überfüllten Bo-
nifatiussaal hielt.

Um die Interpretation des klassi¬
schen Dichterwortes machte sich der

.„Volksbund für Dichtung “ verdient.
Was hier geboten wurde — sei es
Sophokles ’ „Antigone“

, von Otto
Gmelin gesprochen , Goethes „Her¬
mann und Dorothea“

, der Friedrich
Prüter Gehalt verlieh, oder Bruno
Schönfelds Gestaltung von „Dantons
Tod “ — stand ausnahmslos auf höch¬
ster künstlerischer Ebene.

Von den durch die Konzerldirek¬
tionen veranstalteten Rezitations¬
abenden sei an den Rilke - Abend
Alexander Pontons erinnert , an Asta
Südhaus’ Goethe - und Schiller -Rezi¬
tationen, an Rudolf • Horns frei ge¬
staltete Dantesche „Göttliche Komö¬
die “ und nicht zuletzt an den launi¬
gen Wilhelm - Busch - Abend Paul
Henkels und Thea Grodtczinskys-
Abende, die über der bannenden
Unmittelbarkeit des Wortes alles anr
dere vergessen ließen. Und dies sollte
eigentlich der zuverlässigsteMaßstab
für jede künstlerische Mitteilung sein .

Unser Überblick bliebe unvollkom¬
men , würden wir Lina Neifen und
ihre Lesungen im Rahmen des Ju¬
genderziehungswerkes■ unerwähnt

lassen. Daß gerade sie als Erste
Zuckmayers „Des Teufels General“
in Karlsruhe zu Gehör brachte, mag,
von jeder detaillierenden Würdigung
abgesehen, für sie sprechen. -ck .

*
Manche Städte haben Tradition;

manche schaffen sie . Der Malerstadt
gaben den Klang die europäisch ge¬
wordenen Namen Trübner, , Thoma,
als sie in ihr wirkten und schufen .
Als nach dem großen Schock nun¬
mehr die Stadt zur Besinnung kam,
gaben Männer von weit überört¬
lichem Ruf wie Prof . Dr. Gehrig und
Dr. Martin dem Kunstleben die er¬
neuten Impulse, die von außen her
den Blick auf unsren frisch entfach¬
ten Wirkbereich lenkten . Kaum war
es Zufall, daß im wieder restaurier¬
ten Hans Thoma-Museum in der
Kunsthalle just die hiermit in
Deutschland erstmals gezeigte Aus¬
stellung die neuen Räume eröffnete,
die diesem ersten Kunstjahr voran¬
schreitend das Gepräge gab : Die
„Non Objektive Art.“ -Schau . Mag
man hier vielfach skeptisch zu ihr
sich gestellt haben, diese „Ungegen¬
ständliche Kunst“ bedeutete' werbe-
sinnhaft einen kulturellen Blickfang
ersten Ranges .

Karlsruhe hat noch heute wie ehe¬
dem einen Spitzenpunkt zu halten
im Energiebezirk der Moderne .
Und war der Anspruch auch ge¬
wahrt in zwei weiteren Ausstellun¬
gen , derjenige der nordbadischen
Sezession mit immerhin bedeutsame
Erwartung weckenden Namen (auch
des plastischen Schaffens) und der
Ausstellung zeitgenössischer christ¬
licher Kunst oder religiösen Schaf¬
fensdranges, — d °n Ausschlag gaben
doch bisner die Mitglieder des
„Kreise s“ : Unentwegt und un¬
bekümmert sucht hier Neuland zu
erobern , was bisher sich aller Tra¬
dition zu widersetzen scheint . In¬
des wird gerade hier der Geist be¬
stätigt , dem Karlsruhe von je ver¬
schworen war : Das Wagnis des
Neuen! Namen wie Baier-Burcardo
und Müller-Hufschmid, Schnarren¬
berger, Laible und Eichin stellen
je und je Programm-Ausschlag dar,
seis nach dem Linear-Abstrakten,
sei es im farbsinnlich Flächigen. In
beiden Richtungen mag Karlsruhe
bald sich aufraffen dürfen zu ton¬
angebender Aussage . , Dr. H.
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'Briefkasten dec SAZ
In den letzten Wochen sind uns zahlreich«

Anfragen aus dem Leserkreise zugegangen.
Wir beginnen mit ihrer Beantwortung . Die in
unserem Briefkasten gegebenen Auskünfte er¬
folgen nach bestem Wissen, . ohne jede Ver¬
bindlichkeit. (Die Red .) .

Richard K. Pforzheim -Dillstein : Wir disku¬
tierten kürzlich tm Bekanntenkreis ® über di«
Pforzheimer Presse . Mein Freund behauptete,
der „ Generalanzeiger" sei die erSte Pforz-
heimeT Zeitung gewesen. Stimmt das ?

Nein : Lange bevor der „Generalanzeiger**
auftauchte, wurden am I . Juli 1794 von dem
Prorektor Zandt und dem Diakonus Gott¬
schalk die „Wöchentlichen Nachrichten von
und für Pforzheim " gegründet.

Ursula F. , Brötzingen : Andrö Gide , der
große französische Schriftsteller und Dichter
hat das Drehbuch zu einem «Spitzenfilm der
französischen Nachkriegsproduktion geschrie¬
ben . Wie heißt $« r Film?

Andrö Gide schrieb zwar nicht das Dreh¬
buch , aber seine Erzählung liegt dem Film
„ La Symphonie Pastorale" zugrunde . Er
wurde mit Michele Morgan und Pierre Blan-
char 1946 bei den Festspielen in Cannes preis -
gekrönt und inzwischen in deutscher Syn¬
chronisierung in mehreren Städten der West¬
zonen mit großem Erfolg gezeigt .

C. L. , Pforzheim : An unserem Stammtisch
wurde darüber gestritten, wie oft Pforzheim
In früheren Jahrhunderten zerstört worden ist,
und von wem . Wir bitten um Auskunft .

1645 fiel Pforzheim in die Hand bayerischer
Truppen , als diese abzogen , steckten sie di«
Stadt in Brand . Dabei wurde sie zur Hälfte
zerstört. 1689 legte die französische Besatzung
Feuer an . Wieder wurde ein Teil der Stadt
vernichtet. Im gleichen Jahre kam Melac , und
der ganze Stadtkern fiel in Asche . 1692 wurde
die Oststadt von General Cbamilly angezün¬
det , ebenso ' die Brötzinger Vorstadt. Für den
Wiederaufbau sorgte Markgraf Friedrich Mag¬
nus , der von Basel aus in sein Land zurück -
kehrte.

Erika S. r Stein : Seit wann benützen die
Menschen eine Zahnbürste ?

Die Frage ist etwas „ ausgefallen " und läßt
sich nicht genau beantworten. Soviel wir
wissen , wurde sie um 1700 von dem Arzt
Christoph Hellwig empfohlen . Es könnte je-
doch sein , daß sie eine Erfindung der Chi¬
nesen ist, denn man kann ihr Bild in einer
im Jahre 1609 erschienenen chinesischen
Enzyklopädie bewundern.

Auguste M ., Nordstadt: Muß Ich meiner
Schwiegertochter nachgeben, die mit meinem
Mann und mir in unserer Anderthalbzimmer -
Wohnung haust, wenn Sie gerade dann Mit¬
tag kochen will , wenn ich am Herd stehe?
Haben altere Personen keine Vorrechte mehr
vor der Jugend?

Da gibt es nur eines , sich gütlich zu eini¬
gen , wenn 's auch manchmal schwer fällt.
Hauptsache ist doch , daß beide Parteien zu
einem Mittagessen kommen , nicht iwahr? Sie
sind doch ganz gewiß keine böse Schwieger¬
mutter . Gehen Sie also mit gutem Beispiel
voran , und schlagen Sie vor, für alle vie*
Personen das gleiche Essen zu kochen !

fö '
üm - ^ /flöhet
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Karlsruher Sporlspiegel eines Jahres Heute
beginnt Q $ p

die XIV.
Olympiade

Wer .wird Olympia -Sieger?
Ein Jahr lang verfolgt die „SAZ“

das Sportgeschehen unserer Stadt.
Wenn auch das steigende Interesse
der breiten Öffentlichkeit mit der
gleichartigen Entwicklung in anderen
Städten der Westzonen Sdiritt ge¬
halten hat , so kann man dies leider
von den Aktiven fast aller Sportar¬
ten nicht im selben Maße behaup¬
ten . Der nachstehende Querschnitt
versucht, dem Leser einen kurzen
Umriß zu geben .

Fußball. Den Ruhm begründeten
schon vor dem ersten Weltkrieg
KFV und Phönix, die auch in
Jahr .esabstand je einmal den Titel
eines . Deutschen Fußballmeisters er¬
ringen konnten^ Bis zum zweiten
Weltkrieg gehörten ’ beide Vereine
— von kurzfristigen Zeitabständen
abgesehen — jeweils der obersten
Spielklasse an. Auch in der im
Jahre 1945 gebildeten Süddeutschen
Oberliga waren sie dabei, konnten
jedoch nicht die ihnen zugetraute
Rolle spielen und mußten vor
Jahresfrist in / den saueren Apfel
des Abstiegs beißen. An ihre Stelle
schob sich der VfB Mühlburg, des¬
sen größte Erfolge zweifelsohne die
Heimsiege über den 1 . FC Nürnberg,
VfB Stuttgart , FSV , Eintracht
Frankfurt und Schwaben Augsburg
sind. Letztere wurden auch auf eige¬
nem Gelände knapp besiegt .

Neuerdings trat auch der ASV
Durlach stärker in den Vordergrund.
Dem Sieg über Hamborn folgte ein
Unentschieden gegen den britischen
Zonenmeister HSV und selbst der
starke Fußballclub Kaiserslautern
mußte um einen knappen Sieg senr
kämpfen.

Handball. In der neu zusammen¬
gestellten Badischen Handball-Ver-
bandsllga sind mit TuS Beiertheim
und TSV Bulach zwei Karlsruher
Vereine vertreten . TuS Beiertheim
sicherte sich in den beiden letzten
Jahren den Titel eines Südgruppen¬
meisters und mußte nur in den je¬
weiligen Entscheidungsspielen dem
ehemaligen Deutschen und 16 -fachen
Badischen Meister SV Waldhof den
Vorrang überlassen. Erfolgreicher
waren die Frauen des FC Phönix,die dem langjährigen Titelhalter
VfR Mannheim in der vorletzten
Spielzeit den Badischen Meistertitel
entreißen konnten, den sie auch in
der vergangenen Spielzeit behaup¬
teten.

Tennis. Das weiße Ballspiel fin¬
det in erster Linie seine Pflege beim
Eislauf- und Tennisverein, dessen
Gelände am Kühlen Krug in diesem
Sommer der Schauplatz der Großen
Medenspiele war. Die badiscne
Vereinsmedenmeisterschaft brachte
dem ETV mit dem Vorstoß bis ins
Endspiel einen großen Erfolg.

Hockey . So eine große Rolle die¬
ser Stocksport in Baden und in
Süddeutschland durch die einmalige
Klasse des HC Heidelberg spielt, so
bescheiden ist seine Popularität und
Leistung in Karlsruhe , wo lediglich
der KTV über eine Herrenmann¬
schaft verfügt.

Leichtathletik. Größere Erfolge
haben die Leichtathleten zu ver¬
zeichnen . In erster Linie muß man
den Hammerwerfer Wolf nennen,
der mit einer Weite von 54,12 m an
zweiter Stelle der deutschen und
siebenter der Weltrangliste steht.
Mit dieser Leistung hätte er auch
bei den diesjährigen olympischen
Spielen, wo eine Mindestweite von
49 m vorgeschrieben ist, starten kön¬
nen. Darüber hinaus verdient die
ausgezeichnete Zeit der 4X100 m
Staffel des KTV mit 43,2 Erwäh¬
nung. Damit placierte sich die KTV-
Staffel unter die 10 Besten ln
Deutschland. Bei den diesährigen
Badischen Meisterschaften kamen
folgende Athleten zu Meisterehren:
Beck (KTV ) im Weitsprung, Oertel
(KTV) im Stabhochsprung bei den
Männern, Findeisen (Phönix) im
Hochsprung und Cuntz (Phönix) im
Weitsprung bei den Frauen.

Turnen . Die „Könner der Zucht ",
wie Dr. Carl Diem die Turner
nannte , traten im Rahmen einer Ver¬
anstaltung mit Meistertumern des
KTV in diesem Frühjahr vor die
Oeffentlichkeit. Der beinamputlerte
R . Schöps , weiter H . Baschnagel ,K. Bayerl, F . Jung und R. Bayer
konnten mit ihren Leistungen hier¬
bei ebenso Beifall finden, wie die
„ganz Großen“

, unter ihnen Meister
Stangl.

Schwimmen . Sehr ruhig Ist es um
den Schwimmsport in Karlsruhe ge¬
worden. Lediglich einige Veranstal¬
tungen von KSV 99 Neptun und
KTV 46, die aber über Vereinswett¬
kämpfe — eine Ausnahme bildete
der Start der Braunschweiger Mei¬
sterschwimmer — nicht hinaus¬
kamen, fanden während der Hallen-

Saison statt . Immerhin konnte Im
vorigen Jahr die Wasserballsieben
des KSN 99 den Badischen Meister¬
titel mit Erfolg verteidigen.

Kanusport. Beim Wassersport ist
es der Kanuclub Rheinbrüder , der
eine in Süddeutschland achtbare
Position einnimmt. Zuletzt taten sich
seine Paddler bei den im Karlsruher
Rheinhafen durchgeführten badlsch-
württembergischen Meisterschaften
mit 9 Titelgewinnen und 15 ersten
Plätzen hervor.

Boxen. Zum Teil unter dem Durch¬
schnittsniveau liegen die Leistungen
unserer Boxer. Noch vor zwei Jahren
verfügte der KTV über eine kampf¬
kräftige starke Staffel. Abwan¬
derungen hinterließen nicht schließ¬
bare Lücken. Die später gegrün¬
deten Boxabteilungen von Kme-
iingen, Mühlburg, Beiertheim und
Durlach vermochten den Leistungs¬
grad noch nicht sonderlich zu heben.
Als stärkste dieser 5 Staffeln kann
zurzeit die des Boxrings Knielingen
gelten. Zu Landesmeisterehren
kamen Weimar und Stahl I (KTV)
sowie die Knielinger Vollmer und
Mazur.

Schwerathletik. Nachdem Ger¬
mania Karlsruhe ln der Meisterrunde
Letzter wurde , ist Karlsruhe in der
kommenden Saison nicht in der
ersten Ringerliga vertreten . Bei den
in Wiesental durchgeführten Mei¬
sterschaften der starken Männer,
bewiesen indessen die „Germanen“
ihre Klasse und holten durch
Schiehle , Reinbold und Jung 3 von
4 Titeln. Auch den Mannschafts¬
kampf gewannen sie überlegen. Im
Gewichtheben waren die Karlsruher
gleichfalls tonangebend. Sieger wur¬
den : Stürmlinger (Athl.-Ges .) , Huber
(Mühlb .) , §enkeser (Germania) und
J . Schäfer (Germania).

Motorsport. Nachdem die „Wild¬
park-Rennen“ von einst fast in Ver¬
gessenheit geraten sind, und nur die
Karlsruher Fahrerelite mit Gablenz,
Knopf, Nitschky, Schnell und Speck
auf vielen Rennstrecken hervor¬
traten ; ist jetzt mit dem Dreieck¬
rennen auch hier eine motorsport¬
liche Großveranstaltung geschaffen
worden, die ihre Beliebtheit durch den
Besuch von über 60 000 Zuschauern
und den Start der gesamten Spitzen¬
klasse am 11 . Juli 1948 bewiesen hat .

A. R .

Man sagt für die 24 Leichtathletik¬
wettbewerbe eine so große Ueber-
macht Amerikas voraus, daß von 24
Goldmedaillen 15 nachUebersee wan¬
dern würden. Die Könner der USA
sind so stark , daß man ihnen 12 erste
Plätze zutraut , während für Europa
nur neun erste Plätze übrig bleiben
würden. Wir tippen auf folgende Sie¬
ger: 100 m : Patton-USA ; 200 m : La
Beach -Panama ; 400 m : Mac Kenley-
Jamaica ; 800 m : Hansonn-Frankr .;
1500 m : Strand-Schweden ; 5000 m:
Zatopek-CSR ; 10 000 m : Heino -Finn-
land ; 110 m Hürden : Porter-USA ;
400 m Hürden: Cochran - USA ;
3000 m Hindernis: Sjoestrand-Schwe -
den; Marathonlauf : Hietanen-Finn-
land ; 10 km Gehen : Hardmo-Schwe-
den ; 50 km Gehen: Ljunggren-
Schweden ; Weitsprung: Steele-USA ;

Hochsprung: Mac Grew-USA ; Drei¬
sprung: Oliveira-Brasilien; Stab¬
hochsprung: Morcom -USA ; Kugel:
Delanney-USA ; Diskus: Gordien-
USA ; Speer: Seymour-USA ; Ham¬
mer : Nehmeth-Ungam ; Zehnkampf:
Mathias-USA ; 4 mal 100 m : USA ;
4 mal 400 m: USA.

Im Schwimmen werden als
Sieger erwartet : 100 m Kraul : Jany-
Frankreich , 400 m Kraul : Smith¬
USA ; 1500 m Kraul : Mac Lane-USA ,
100 m Rücken : Stack-USA ; 200 m
Brust : Verdeur-Frankreich ; 4 mal
200 m Kraul : ÜSA ; Wasserball: Ita¬
lien. Frauen : 100 m Kraul : Ander¬
sen-Dänemark, 400 m Kraul : Curtis-
USA ; 100 m Rücken : Harup-Däne-
mark , 200 m Brust : Nel van Vliet; 4
mal 100 m : Dänemark.

Deutsche Olympiarekorde in Gefahr
In London herrscht auf den Trai¬

ningsbahnen der Sportfelder Hoch¬
betrieb . Die Athleten der ganzen
Welt sind eifrig beim Schlußtraining
vor den Olympischen Spielen. Mei¬
stens vermeiden sie es , mit auslän¬
dischen Konkurrenten zusammenzu¬
kommen, denn jeder will seine Form
geheim halten und dem Gegner keine
Schwächen verraten . Es ist deshalb
gar nicht ganz einfach, die Favoriten
für die Spiele vorauszusagen. Die
Vergleiche der Weltelitewaren in der
Nachkriegszeit noch recht spärlich,und vielfach sind die Bestenlisten
der einzige Maßstab für den
Ausgang der Wettbewerbe zwischen
dem 29 . Juli und 14. August. Die
Leichtathletik-Konkurrenzen sind
wie immer am umstrittensten . Von
den 62 Ländern kämpfen in London
nicht weniger als 59 um die Medail¬
len auf der Aschenbahn, im Wurf¬
kreis und in den Sprunggruben. Ex¬
perten rechnen damit , daß bei den
Männern mindestens ein Drittel der
Olympiarekorde gestürzt werden,manche sagen sogar das Purzeln der
Hälfte aller bisherigne Bestleistun¬
gen voraus. Unter den besonders ge¬
fährdeten Olympiarekorden Sind
auch die beiden letzten, die noch In

deutschem Besitz sind: die 16,20 m
unseres im Osten gefallenen Kugel¬
stoßers Woellke und die 56,49 m des
Hamburger Hammerwerfers Hein.
KleinePanne derolympischen Flamme

Dover, England, 28. Juli (UP) . Bel
der Ankunft in Dover, wo eine steife
Brise herrschte, erlosch die olym¬
pische Flamme. Eine In einem Wagen
mitgeführte Reserveflamme half aus
der Verlegenheit. Die wieder ange¬
zündete olympische Flamme wurde
dann von englischen Sportlern über¬
nommen.

Riesenorganisation Olympia
Wenn heute Nachmittag um 14.30

Uhr in einer feierlichen Zeremonie
König Georg von England die XIV.
Olympischen Spiele eröffnet, ist nicht
nur für die Sportelite der Welt der
langersehnte Zeitpunkt des Beginnes
der Wettkämpfe gekommen, sondern
in diesem Augenblick beginnt auch
für das Riesenwerk der Organisation

,die Leistungsprobe.

Sportredakteur Albert Woll , Karlsruhe , Wald -
straBe 28 , Tel . 922 , u . 923 (dringend Presse ).

Angebot des Funkberaters :
Radiogerfite all . führend .
Marken 160.— bis 850.—}
Plattenspielertruhen , Bast-
ler -MateriaJ .Lautsptrecber ,
Trafos , Eikos , Accus , 2 V,
38 A , Anodenbatterien ,
Netzanod . f . Koffergerätes
Radioröhren wie AZ 1, AZ
11, 1064 , ECH 4, AF ? , CF 3
jsw . Wehnnachtsröhren ,
P 700, P 800 , P 4000 , P 35,sehr günstig ; Wechsel¬
richter , um Wechselstrom »
gerate an Gleichstrom an¬
zuschließen ) Bügeleisen ,vernlck ., 13.80 ; Tauchsie¬
der , 9.50 ; Elektroherde m .
Backofen , Reparaturen ,

schnell und gut .

Radio-
Freytag
Karlstr . 32
Telefon 6754

meines Geschäfte « In neuen Räumen In der

Kaiserstr &sse 135
zwischen Marktplatz u . d . Kleinen Kirche

Mein Grundsatz bleibt : Qualität , Leistung
günstige Preise und fachmännische Bedienung !■Schenken Sie mir auch weiterhin Ihr Vertrauen

OSKAR GORGER
Feinkost - Lebensmittel

Obst - Gemüse - Weine - Spirituosen

- 4-

Jupp Kemp
Bestecke , Uhren, . Schmuckwaren

Karlsruhe , Kaiserstraße 40

Möbelhaus Oskar Kästner
KARLSRUHE . RÜPPURR
Rastatterstraße 43 - Telefon 5691

Neu eingetroffen 1 Schlafzimmer sowie die
neuesten Modelle an Küchen und Speisezimmern

Photo Arbeiten
Photo - Haus JuI. Schaefer
Karlsruhe - Du rlach , Pflnztalstraße 10

Feine Schuhmacherei -
MASS UND REPARATUR R . KUS S MAUL

KARLSRUHE a. Rh.
Fernsprecher 2512 Ecke Ritterstraße und Zirkel

Wecker
Armbanduhren

Uhrmachermetster
Kaiserstraße 117 , bei der Adlerstraße - Telefon 8052

Eigene Reparaturwerkstatt

RADIO- KOLBE, Karlsruhe - Durlach
Pflnztalstraße 59, Fernsprecher 91032, e m p t i e b 11

Rundfunk- Geräte
in den Preislagen von DM 135.— , 175.— , 245.— , 260.— ,
295 .—, 316.—, 378 .75, 475.—, 485.—, 550 .— , 647.—.
Elektr . Dreistellenherde mit Backofen , weiß emailliert ,
DM 315 .— bis 350.—. Elektr . Zweistellen -Tlschherde ,

weiß emailliert , DM 65 .— bis 98 .— .

NEUHEIT :

Kalte Dauerwellen
WELLA UND SCHWARZKOPF

reit * © *

zf - iie CjcLd lLaten , wie VA
den - Leatmäg -UcLen acj.anwact

raufhau

nen .

KARLSRUHE , KAISERSTR . 147/151

J -fautS mit den geyiflegien . ^)ftezLa.lciltallunq .en

Foto - Beller
Das Fachgeschäft für alle Foto - Arbeiten

Karlsruhe
Waldstraße 39 Telefon 2078

0tarlfC^ugen aoartmann
Kr iegss 1 1 a sse 62, am R&ppurrer Toi Telefon 3231

üu verantwortungsbewusster
MASS - SCHNEIDER

für Herren - und Damenbekleidung

modern , schnell und preiswert

G u t b r o d
*/4 to .« 4 Zyl -- 4 Ead -

Kleinla «twag «n
(Pritsaha- u . Kastentusf . i

G u 1 b ro d
MotormKher

für Flachland u . Steilhang
sofort lieferbar !

O . D .- Rex 3 to .
Pferdesugw . u . Anhänger

• gummibereift -

Lieierwagen
Dil Z G r fragen !
Khe -, Amalienstr . 7
bei der Herrenstr. Rut 5614

VON IHREN
FREUNDEN UND

VERWANDTENIM AUSLAND

R'ÖSTET
FACHMÄNNISCH
TÄGLICH FRISCH

KUSEL <
KAFFEE - GROSSRO 'STER El
KARLSRUHE KAISERSTR-150

RH
MatUmhß/Bel .

Herren-, Damen- n. Knaben
Rittec&tc. 8 -Ruf. 8118

'
Kleidung , Berufs -Kleidung
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HANDEL UND WIRTSCHAFT
Deutsche Landwirtschaftsausstellung in Frankfurt a . M,

Aussteller aus allen vier Zonen erwartet

Zurückhaltung der Wirtschaft bei Neueinstellungen
Bereits Stillegungen und Entlassungen — Frauen und Angestellt «

besonders stark betroffen

Frankfurt (SAZ) . Gleichzeitig mit
Beginn der Leipziger Herbstmesse
veranstaltet die Deutsche Landwirt¬
schaftsgesellschaft (DLG) , die als
eine der wenigen uberzonalen Orga¬
nisationen gilt, die erste deutsche
landwirtschaftliche Ausstellung nach
dem Kriege in Frankfurt am Main
vom 29 . August bis 5 . September.
Besonderes Gewicht wird auf die
Belehrung und den Erfahrungsaus¬
tausch der Landwirte gelegt. Groß¬
zügige Lehrschauen der landwirt¬
schaftlichen Organisationen suchen
den unmittelbaren Kontakt mit den
Landwirten aus allen deutschen
Ländern. Die Weinbaugebiete des
Bheins, der Mosel und des Mains
finden besondere Berücksichtigung .
Ebenfalls wird der Tabakbau in
einer Sonderausstellung vertreten
sein. Die DLG bringt eine zusam¬
menfassende Ausstellung der land¬
wirtschaftlichen und gartenbaulichen
Pflanzenzüchter und der Düngemit¬
telindustrie. Ein besonderer Stand
Ist der Arbeit der Landfrauen ge¬
widmet. In ' dem wiederhergestellten
Haus der Technik wird die landwirt¬
schaftliche Fachpresse und das land¬
wirtschaftliche Verlagswesen Unter¬
kunft finden . Ferner werden die
Geflügelzucht , die Imkerei und der
Seidenbau vertreten sein . Eine
Kleintierschau mit Geflügel - und
Kaninchenzucht sowie eine Ausstel¬
lung mit Rassezüchtun?en ist außer-

Köln (DENA) . Die Bildung einer
deutsch- belgisch - luxemburgischen
Handelskammer mit dem Sitz in
Köln ist in einer Besprechung zwi¬
schen Vertretern der Industrie , der
Handelskammern und der Wirt¬
schaftsverbände beschlossen worden.
Die offizielle Gründung soll im Au¬
gust stattfinden . Das entsprechende
Institut in Belgien wurde bereits vor
einem Monat in Brüssel gegründet.

dem geplant. Auf dem großen Frei¬
gelände wird erstmalig eine Maschi¬
nenlehrschau errichtet. Dort wird
auch der größte Teil der landwirt¬
schaftlichen Maschinen und Geräte
zur Ausstellung kommen. Die che¬
mische Industrie stellt Schädlingsbe¬
kämpfungsmittel u. Pflanzenschutz¬
mittel aus.

Allgemein wird eine starke inter¬
nationale Beteiligung am Besuch der
Ausstellung erwartet . Verkehrsmit¬
tel und Lokale sollen verstärkt wer¬
den, eine Reihe von Sonderzügen aus
allen Teilen Deutschlands soll der
Landwirtschaft den Besuch der Aus¬
stellung erleichtern. eL

Im Rahmen des europäischen Wie¬
deraufbauprogrammes. nach dem
Westdeutschland 1,2 Millionen Ton¬
nen Schrott exportieren soll, ist jetzt
von vier deutschenSchrottfirmen und
der JEIA ein Vertrag über Liefe¬
rung von 200 000 t Stahlschrott (bis
1 . 7. 1949) an Großbritannien abge¬
schlossen worden. England zahlt pro
Tonne Stahlschrott 7 .10 Pfund Ster¬
ling gegenüber 6,10 Pfund für die
zuletzt gelieferten 100 000 t Schrott.

Weitere Abschlüsse werden in den
nächsten Tagen mit den USA , Bel¬
gien und Italien über je 50 000 t ge¬
tätigt . Die USA haben im April be¬
reits einen Vertrag über 120 000 t
mit einer süddeutschen Firma ab¬
geschlossen . Die USA zahlen gegen¬
wärtig für eine Tonne deutschen
Stahlschrott 26 bis 30 Dollar. Die •
letzte Notierung in USA betrug 40,5
Dollar frei Pittsburg .

Maßgebende deutsche Schrotthan¬
delsfirmen sind mit der Reichsbahn
in Verhandlungen eingetreten und
haben ein Angebot unterbreitet , wo¬
nach die Reichsbahn ca . 100 000 t be¬
schädigte Lokomotiven und Waggons

40,4 Millionen Dollar Exporte im
Juni

Frankfurt/Main (s4z ) . Mit einer
Ausfuhr von 40,4 Millionen Dollar'
im Monat Juni hat der Gesamtex¬
port der Doppelzone im ersten hal¬
ben Jahr 1948 insgesamt 229,3 Mil¬
lionen Dollar erreicht, das sind 7,3
Millionen Dollar mehr als der Ge¬
samtexport im Jahre 1947. Von den
Juni -Exporten waren 21 Millionen
Dollar Kohlelieferungen, 0,6 Millio¬
nen Dollar Holzausfuhr, 2,2 Millio¬
nen Dollar machten Dienstleistun¬
gen und sogenannte unsichtbare Ex¬
porte aus. Bayern und Hamburg
stehen an der Spitze der Export¬
länder mit 2,6 bzw. 2 Millionen
Dollar. el .

an USA liefern und hierfür zur Dek-
kung ihres dringenden Bedarfes an
Betriebsmitteln Schienen , Innenver¬
kleidungen für Waggons , Bekleidung
für Eisenbahner usw. erhalten soll.
Die übrigen 100 000 t für ' den Ex¬
port vorgesehenen Lokomotiven und
Waggons sollen dem Schrotthandel
zur Verschrottung übergeben wer¬
den. Gegenwärtig führt die an die¬
sem Geschäft interessierte ameri¬
kanische Western Steel Corporatlorj,
New York, mit dem Handelsmini¬
sterium in Washington Verhandlun¬
gen über Auszahlung des vollen Ex¬
porterlöses an die Reichsbahn zur
Beschaffung von Betriebsmitteln . Bei
einem abschlägigen Bescheid von der
US-Regierungsseite wird die Reichs¬
bahn , wie zuverlässig verlautet , für
dieses Schrottgeschäft bis zu 40 Pro¬
zent aus dem Devisenbonus A und B
erhalten . Die amerikanische Western
Steel Corporation zahlt pro Tonne
Reichsbahnschrott 25 Dollar. Die
Reichsbahn hatte ursprünglich die
Absicht , in Direktverhamflungen mit
einer amerikanischen Firma 200 000 t
Lokomotiven zu exportieren.

Die Währungsreform hat schon
jetzt das bisher gewohnte Bild des
Arbeitsmarktes ganz entscheidend
verändert . War seither Mangel an
Arbeitskräften und weitgehende
Aufnahmefähigkeit der Wirtschaft
das Merkmal der Arbeitsmarktlage,
so sind jetzt die Zurückhaltung der
Wirtschaft bei Neueinstellungen, die
Zurücknahme von Vermittlungsauf¬
trägen in großer Zahl, Arbeitszeit¬
verkürzung und neuerdings auch
Entlassungen von Arbeitskräften die
äußeren Zeichen der gegenwärtigen
Situation . Dazu kommen noch die
erhöhte Arbeitsbereitschaft bei ver¬
ringertem Kranken- und Fehlstand
und der gesteigerte Leistungsgrad
der Arbeitnehmer.

Die Zahl der Arbeitslosen läßt
zwar noch keine endgültigen Schluß¬
folgerungen über die sich voraus¬
sichtlich anbahnende Arbeitslosig¬
keit zu , doch kann kein Zweifel be¬
stehen , daß die am 30. Juni gezähl¬
ten 17 673 männlichen und 6750 weib¬
lichen Arbeitslosen im Bereich des
Landesarbeitsamtes Württemberg-
Baden arbeitsfähige und arbeitswil¬
lige Personen, also1 sog . „echten Ar¬
beitslosen“ sind, die nicht sofort wie¬
der im Wirtschaftsleben unterge¬
bracht werden können. Charakteri¬
stisch ist dabei der hohe Anteil der
Angestellten, der bei den Männern
rd . 40 Proz., bei den Frauen etwas
über 25 Proz. beträgt . Da auch die
öffentliche Verwaltung in größerem
Umfang Angestellte Entlassen muß,
wird sich diese Zahl in der nächsten
Zukunft noch beträchtlich erhöhen.

Das sehr zusammengeschrumpfte
Eigenkapital der Betriebe und die
schwierige Kreditaufnahme bringen
es mit sich , daß zahlreiche Unter¬
nehmen in vollständiger» Ungewiß¬
heit über die Beschaffung der fälli¬
gen Löhne und Gehälter leben. Ver¬
hältnismäßig günstig steht in dieser
Beziehung die Konsumgüterindustrie
da , die infplge der großen Nachfrage

besser mit Geldmitteln versorgt ist,
während die Produktionsmittelindu¬
strie noch sehr zu kämpfen hat . Be¬
sonders bedroht scheint die Bauwirt¬
schaft zu sein, die bisher über 90 000
Arbeitnehmer beschäftigte. Die Löh¬
ne für diese Berufsgruppen (etwa
20 Mill . DM) dürften nur sehr schwer
aufzubringen sein, da keine größeren
privaten Geldmittel zur Verfügung
stehen (zum Vergleich: Die Bau¬
kosten sind gegenüber der Vor¬
kriegszeit um über 100 bis 200 Proz.
gestiegen!) .

Die 'Edelmetallindustrie von Pforz¬
heim und Schwäbisch -Gmünd wurde
von der Währungsreform besonders
hart getroffen. Desgleichen viele
Neubürgerbetriebe wie die Gablonzer
Industrie . Als Auffangmaßnahme ge¬
gen größere Entlassungen ist auch
an Notstandsarbeiten gedacht, aber
wie in der übrigen Wirtschaft steht
hier die Geldfrage im Vordergrund,da die aus den Mitteln der Arbeits¬
losenversicherung zu gewährende
Grundförderung je nach Art der Ar¬
beit nur 10 bis 20 Proz. des gesamten
Aufwandes deckt. Besondere Schwie¬
rigkeiten bietet beim derzeitigen
Frauenüberschuß die Unterbringung
der Frauen im Wirtschaftsleben.

In diesem Zusammenhang dürfen
aber vor den Schwierigkeiten die
positiven Auswirkungen der Wäh¬
rungsneuordnung nicht verkannt
werden , die sich auf dem Gebiete
des Arbeitsmarktes vor allem darin
zeigen , daß die Wirtschaft einen gro¬
ßer. Teil ihrer Handlungsfreiheit
wieder zurückgewonnen hat und daß
durch die Steuerreform die Produk¬
tionsfreudigkeit der Industrie und
die Arbeitsbereitschaft der Bevölke¬
rung ganz erheblich angestiegen
sind. Diese beiden Faktoren werden
zusammen mit dem Europahilfspro¬
gramm wesentlich dazu beitragen,
den Wiederaufbau der heimischen
Friedensindustrie zu fördern.

Reichsbahn soll lOOOOOt Lokomolivschrott exportieren

Nur noch bis Sonntag, den 1. August!
Die groß » Farbfilm -Revue

Die Jcau meinet Xcäume
mit MARIKA ROKK

Täglich 11 .00,13 .00, 15.00,17 .00,19 .00, 21 .00 u . 23 .00 Uhr

die kurbel
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) Spezialgeschäft für Fische- Feinkost

Waldstr . 75 - 77 u. Karlstr . 25 - Tel . 5325 u . 23

Reichhaltige Auswahl in Feinkost¬
waren , Weine und Spirituosen ,
Fischkonserven und Fischen.

Damenhüte, JCindechüte ,
TJlützen u. Schais

Reichhaltige Auswahl in jeder Preislage
Umformen u. Reparaturen kurzfristig

bietet an
Ostzone -Überdruck , T6 Werte , kompl . Satz 6 .75

Einsteckbücher , tadellose Ausführung
DM. 3 .75 , 4 .75 , 5 .75 , 6 .75

Verlangen Sie mein neues Angebot

Briefmarken focke , Karlsruhe / Kaiser-Allee 41 .

VJhcen, Qotds, SM&ecumcen
A. Lamprecht , Uhrmachermelster
jetzt Ettlinger Straße 14

M . KUSBER , STEFANIENSTR . 31 - TELEFON 4148
und Kürschnerei Modellen

auch Umarbeitung
nach neuesten

Qualitäts -Lacke und Farben

Maler « Zubehör
Spez . : Auto - Spritzlacke
Maler - Rollen (MarkeFleissner)

kurzfristig lieferbar

Farben - Großhandlung W . GREF

Lachnerstraße 3 Karlsruhe Telefon 3404

Karlsruhe , Waldhomstr . 19
Telefon 8385

L. Bürkle

Tachometer
Kraftfahrzeug-Instrumente
Reparaturund Ersatzteile
O . K., Isgus, Kienzle

Geschwister HOFFMANN
Karlsruhe , Kaiserstraße 124 b, Telefon 6118

Bad . Hochschule für Musik
Bad . Konservatorium Karlsruhe

F. Wilhelm Doering
Spielwaren — Korbwaren — Kinderwagen
Annahme v. Reparaturen an techn . Spielzeug u . Puppen
nur Zähringerstraße 114 , Ecke Ritterstr.

Gummi -tkcb
KARLSRUHE i. B., G O T T E S A U E R ST R A S S E 6

FERNRUF 4941

(Bei PRINTZ qtceUUgt,
■jcflm — ipie neu !

färbt wieder
_ ,_ _

färbt wieder

e1aa : *d B • J * 1 Mmm

Unterrichtswiederbeginn : 1. September
Aufnahmeprüfungen : 2 , u. 3. September

Satzungen u . Auskunft durch Verwaltung . Jahnstr . 18
(Ricli ciJ cX rehl I

Malermeister
Gl* Neureifen , Neugummierung

Instandsetzung

PEKA
d nltä -nê er

Lieferbar komplett mit Bereifung '

PEKA -FAHRZEUGBAU G. M . B. H.
KARLSRUHE, SOFIENSTRASSE135 - TELEFON 1152

Kloupreehtstraße 21 Telefon 4429

Bürsten, Waschmittel
vom Fachgeschäft Bürsten- Kümmerte

Kaiserstraße 93 — Telefon 2675

Unsere Abteilungen :
Rundfunk u« Schallplatten
Musikinstrument «
Noten für alle Instrumente
Kgnst und Kunstgewerbe

biet . Ihnen reiche Auswahl u . Gelegen¬
heit z . preisw .Etnkauf b . fachm . Beratg -

Seitüb .40 Jhr . d.Fach-
gesch .f .d.Musikfreund

Kaiserstr . 98» Ruf 7848

Kürzeste Lieferfristen

Pfaff-Nähmasdiinen
Ersatzteile - Zubehöre - Reparaturen

Georg Mappes, Inh .: August Mappes
Karlsruhe , Ettlingerstr . 14 (Haltestelle Bahnpost ) Tel . 7084

KARL WALZ Inh . : P. Beckerie
Fachgeschäft für Bürobedarf

Ältestes Geschäft am Platze

161*
. ist GSSGF und

Die Karlsruher
Brauereien

{uuuha £
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